
    

iſt ſeit mehreren Tagen um die Bildung ein⸗ 

  

    

    

  

    

     
    

Die Wahrheit über Kahlbude 
Eindrucksvoile Reden der Verteidiger    

Hitler kandidiert gegen Hindenburg? 
DOr. Sahm betreibt Einheitat-ↄnt 
zur Reichspräsidentenwabl 

U-Soot-Rettung blieb erfolglos 

Japaner landen in Schanghei 

  

Neuste mener Momam: 

„Der Mann mit dem lagdschein“ 
Von Georg Strelisker 

Beaktien Will aufs Ganze gehen 

„ Ubr abends⸗ 
S. G., in, Deuiſchl, 

  

23. Jahrgang 

Dfener KanipfemdenReichsptüſienten 
Hitler oder Frick ſollen gegen Hindenburg kandidieren / Wie man den Halbtiſchechen einbürgern will 

In dieſen Tagen wird ſich entſcheiden, ob ſich Reichspräſi⸗ 
dent von Hindenburg bei der bevorſtehenden Präſidentenwahl 
nochmals zur Wahl ſtellt oder nicht. Man kann der Aufſaſſung 
ſein, daß zahlreiche innen⸗ vor allem aber außenpolitiſche 
Gründe für ſeine Wiederwahr ſprechen. Kandidicrt Herr von 
Hinpenburg, dann wird er zweifellos mit großer Mehrheit 
wiedergewäblt. 

Nazis und Deutichnationale ſind im Augenblick eifrig dabei, 
Hindenburgs Wiederwahl unmöglich zu machen. Sie trachten 
deshalb dauach, ſchon ſeine Kandidatur zum Scheitern zu 
bringen. um dieſes Ziel zu erreichen, haben in letzter Zeit 
zwiſchen Deutſchnationalen und Nationalſozialiſten eine ganze 
Keihr bon Verhandlungen ſtattgefunden. Das Ergebnis dieſer 
Beſprechungen iſt, daß die Parteileitung der Nagis am 3. Fe⸗ 
bruar einen eigenen Kandidaten nominieren ſoll, und zwar 
entweder Hiller oder Frick. Wahrſcheinlich wird Frick anf⸗ 
geſtellt, ſür den ſich dann auch Hugenberg und ſomit die 
Deutſchnationale Partei entſcheiden wird. Mit dieſer Entſchei⸗ 
dung Hugenbergs für Frick hofft man im Lager der Nazis 
und ihter Verbündeten, 

dir Kandidatur Hindenburg durch deſſen perſönlichen Ver⸗ 
zicht unmöglich gemacht zu haben. 

   

  

Man ſpeluliert dabei darauf, daß Hindenburg nicht gegen 
icine „einſtigen Wähler“ kandidieren dürjte, übrigens eine 
Spetulat die ohne realen Hiniergrund iſt. Ein großer Teil 
der Nazi⸗Wähler war vor ſieben Jahren, als Hindenburg ge⸗ 
wählt wurde, noch ſchulpflichtig, ein anderer Teil wählte da⸗ 
mals als Kommuniſten den Kommuniſten Thälmann und von 
den dentſchnationalen Wählern, die damals für Hindenburtg 
jtinimten, ſchart ſich heute ebenſalls nur noch ein Teil um 
Hugenberg. Inſofern iſt die Behauptung. daß Hindenburg 
für den Fall einer Kandidatur gegen die Nazis und die 
Deutſchnationalen, gegen ſeine früheren Wäbler kandidiert, un⸗ 
zutreijend. Jedenfalls würden ihn Millionen und aber Millio⸗ 
nen ſeiner damaligen Wähler wiederwählen, dazu würden 
ebenſoviele Millionen ſtoßen, die damals aus außen⸗ und 
innenpolitiſchen Bedenken für einen anderen Kandidaten 
ſtimmien, deren Bedenken aber in der Zwiſchenzeit durch die 
Amtsführung des Reichspräſidenten von Hindenburg behoben 
worden ſind. 

Hiller doch als Reichspräfidenten⸗Kandidat? 
Er joll Prrieſſor werden, um die Staatsangehörigkeit 

ön erhalten 

Ein rechtsſtebendes Berliner Morgenblatt meldet, daß 
von deutſchnationaler Seite in den letzten Tagen eine Sam⸗ x 
melkaudidatur angeſtrebt worden ſei und neuerdings die 
Perjon Hitlers als Präſidentſchaftskandidat für die National⸗ 
ſosialijten und die Deutſchnationalen im Vordergrund ſtehe. 
Der Mangel der fehlenden Staatsangehörigkeit Hitlers ſolle 
dadurch überwunden werden, daß der Münchener Parteipapſt 
zum außerordentlichen Projeffor an der Techniſchen Hoch⸗ 
ichule in Braunſchweig ernannt wird. Die Beamteneigen⸗ 
ſchaft bringt bekanutlich ohne weiteres die Staatsangehörig⸗ 
keit mit ſich. 

Dr. Sahm bildet Hindenburg⸗Front 
Der Oberbürgermeiſter der Reichshaup     

Ansſchuſſes fübrender Perſönlichkeiten aus allen Kreiſen des 
deuiſchen Volkes bemüht, der die Wiederwahl des gegenwärti⸗ 
gen Reichspräſidenten von Hindenburg in die Wege leiten foll. 
Der „Hindenburg⸗Ausſchuß“ ſoll Anfang nächſter Woche mit 
einem Aufruf an die Oeffentlichkeit treten. 

Eim gryßer Kreis baverijcher Perjönlichkeiten 
bat einen Aufruf zur Reichspräſidentenwahl erlaßen. Darin 
heißt es: 

„Der außenpolitiſche Erfolg der kommenden entjicheidungs⸗ 
reichen internationalen Verhandlungen iſt mit bedingt durch 
die Geſchloſſenheit, mit der das deutſche Volk binter ſeinen 
Unierhändlern ſteht. Auf den Einſatz des gewaltigen An⸗ 
ſehens, das der Name Hindenburg im In⸗ und Ausland ge⸗ 
nießt, dürfen wir nicht verzichten.“   Der Aufruf trägt die Unterſchriſten belannter Perjönlich⸗ 

leiten der Wiriſchaft, Wiſienſchaft, Kunſt, Preſſe und zahlreicher 
Bürgermciſter. An der Spitze ſteht der frühere Präſident des 
Reichsfinanzamtes Jahn. 

Regierungskriſe in Oeſterreich 
Rücktritt des Kabinctts Bureſch 

erreichiſche Regierung Bureſch hat am Mittwoch 
amtdemiſſion überreicht. Der Bundespräſident hat 

die Miniſter mit der Fortführung der Geſchäfte und den 
Bundeskanzler mit den Verhandlungen über die Kabinetts⸗ 
bildung betraut. 

Ueber die Gründe des Rücktritts verlautet, daß nach der 
mebrwöchentlichen Hetze der Heimwehr, die gegen die Re⸗ 
gierung Bureſch, insbeſondere aber gegen Schober, gerichtet 
war, die Chriſtlichſozialen am Mittwoch den MRücktritt 
Schobers als Außenminiſter verlangt baben. Bureſch hat 
daraufhin an die Großdeutſchen die Frage gerichtet, ob ſie 
dem Rücktritt Schobers zuſtimmen würden, Schober aber in 
der Regierung verbleiben und ein anderes Reſſort erhalten 
würde. Die Großdeutſchen lehnten dieſen Vorſchlag ab. 

Bureſch will ein Minderbeitskabinett, beſtehend aus 
Chriſtlichſozialen und Landbund, bilden. 

Eine Minderheitsregicrung Bureſch aus Chriſtlich⸗Sozialen 
und Landbund würde nur über 75 von 165 Mandaten im Par⸗ 
lament verfügen. Falls Bureſch ein Minderheitskabinett nicht 
zuſtandebringt, dürfte Scipel in den Vordergrund treten. 

  

   

  

   
    

   

  

Pie Situatien spitzat sieh zu 
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Worſchan beurteilt Nichtangriffspaht kühler 
Die rumäniſch⸗ruſſiſchen Paktverhandlungen endgültig 

geſcheitert? — 

Nach den erſten Aeußerungen der Genugtuung über das 
Zuſtandekommen des polniſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffspaktes 
werden in Warſchau jetzt Stimmen laut, welche die ganze 
Paktfrage wejentlich kühler und ſkeptiſcher beurteilen. Auch in 
der Regierungspreſſe wird darauf hingewieſen, daß von der 
Paraphierung des Paltes bis zur Unterzeichnung und Rati⸗ 
jizierung doch noch recht viel Jeit vergehen dürfte, denn die 
Anterzeichnung ſei und bleibe abhängig von dem Abſchluß 
galeichartiger Pakte zwiſchen Moskau und feinen weſtlichen 
Nachbarſtaaten, vor allem Rumänien. 

Was nun die rumäniſch⸗ruſſiſchen Verhaudlungen bekrifft, 
die bekanntlich in Riga eingeleitet worden ſind, ſo haben ſie 
nach einer offizißſen rumäniſchen Mitteilung bisher zu gar 
keinem Ergebnis geführt. Zugleich wird von rumäniſcher 
Seite zu verſtehen gegeben, daß Mostaus Stellunanahme zur 
boßarabiſchen Frage eine Fortſetzung der Paltverhandlungen 

gg unmöglich mache. Dieſe rumäniſchen Auslaſſungen 
dürften in Moskau ſehr verſtimmend wirken. Bekanntlich hat 
der Außenkommiſſar Litwinow ſoeben erſt die Erklärung 
abgegeben, daß die Sowietregierung in der beßarabiſchen 
Frage bis zur äußerſten Grenze des Entgegenkommens ge⸗ 
gangen ſei und unnmehr auch von rumäniſcher Seite Enigegen⸗ 
kommen und guten Willen erwarten dürfe. 

In den Warſchauer politiſchen Kreiſen wird vielfach die 
Meinung geäußert, daß auf ein Zuſtandekommen des rumä⸗ 
niſch⸗ruſſiſchen Paktes nicht mehr zu rechnen iſt. 

    

  

Juſfummenkunft Maedonald—Lapal in- Febrnar? 
Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ 

bezeichnet es als denkbar, daß Macdonald, menn er ſich in 
der zweiten Februarwoche nach Geuf begebe, in Paris ſeine 
wperde unterbrechen und eine Konferenz mit Lapal haben 
werde. 

b 

Japaner landen in Schanghai 
Vombenwurf gegen japaniſches Konſulat — Amerika und England planen Proteſtaktion 

Gegen das japauiſche Konſulat in Schanghai wurdc heute 
früh eine Bombe geworjen. Glücklicherweiſe wurde niemand 

verletzt und nur ganz geringer Maierialſchaden angerichtet; 
aber die bei den Einwohnern herrſchende Nervofttät iſt durch 
den Vorfall noch geſteigert worden. 

Wie verlautet, hat der Gemeinderat ber internationalen 
Niederlaſſung beſchloſſen, den Gefahrzuſiand zu erklären. 

Der japaniſche Kreuzer „Pubari- und 12 japaniſche Zer⸗ 
ſtörer trafen bei Tagesanbruch in Schanghai ein und lande⸗ 
ten 500 Secſoldaten. Es wird geglanbt, daß hente nachmittag 
weitere 500 Secſoldaten gelandet werden ſollen, wodurch die 
japaniſchen Marineſtreitkräfte in Schanghai eine Stärke von 
ungefähr 300 Mann erhalten würden, verglichen mit 2070 
britiſchen, 1290 amerikaniſchen Seeſioldaten und 1000 franzö⸗ 
ſiſchen Kolonialſeldaten. 

Japaniſches Uitimatum wird erfüllt 
Die Behörden der Schanghaier Chineſenſtadt haben dem 

Sicherheitsamt befohlen, die antijapaniſchen Geſellſchaften 
der Stadt aufzuheben. Der Befehl erfolgte auf Grund eines 
Ultimatums des japaniſchen Konſuls in Schanghaf, das im 
Auftrage der japaniſchen Regierung übermittelt murde und 
eine Beantwortung der japaniſchen Forderung bis ſpäteſtens 
heute verlangte. 

Amerika und England nehmen Stellung 
Aus Wafſhington wird gemeldet: Staatsſekretär Stimſon 

hielt geſtern abend Konferenzen mit Hoover und Marine⸗ 
miniſter Adams wie mit dem britiſchen Botſchafter über die 
Stellungnahme zu dem Borgehen Japans in Schanghai ab. 
Man lehnte jedwede amtliche Keußerung ab, jedoch verlautet, 
daß zwar nicht eine gemeinſame, aber doch eine gleichzeitige 
Proteſtaktion der beiden Regierungen erwogen wird. 

Die Entiendung von größeren Kriegsſchiffen zur Dangtie⸗ 
mündung wird zur Zeit offenbar nicht geplant, Amerika 
zteht im Gegenteil die meiſten zum vſtaſtatiſchen Geſchwader   

gehörigen Zerſtörer aurück. Man wird die Zerſtörer durch 
Kanvnenboote erſetzen. die im Hangtſe beſſer manöverieren 
können, und das Flugzengmutterſchiff „Langley“ nach 
Schanghai ſenden, das als Baſts für die kleineren Schiffe 
benutzt werden ſoll. 

Völterbund vertagt Mandſchurei⸗Frage 
Bis zum Bericht der internationalen Unterſuchungs⸗ 

kommiſſiyn ů 

In den zweitägigen Geheimverhandlungen des Komitees 
der Zwölf, d. h. des Völkerbundsrats ohne China und Japan, 
jowic in Einzelverhandlungen des Ratspräſidenten mit den 
beiden Parteien iſt man am Mitiwach zur Aufſtellung eines 
Programms für dic Behandnna des chineſiſch⸗japaniſchen 
Konflikts gekommen. 

In bezug auf die Borgänge in der Mandſchurei bat Japan 
endgültig ſeinen Willen zur Anerkennung gebracht. Unter 
dem Vorwand, den Bericht der noch nicht abgereiſten Unter⸗ 
juchungskommiſſion zur Beurteiiung abwarten zu müſien, 
wird der Rat praktiſch den Javanern freic Hand laſſen. Die 
erſte Mitteilung der Kommiſſton iſt früheiten n 6 bis 8 
Wochen zu erwarten und dürfte erß auf der Ratstagung im 
Mai verhandelt werden. Mehr intereſſiert zeigen ſich die 
Großmüchte an den Borgängen in Schanghai, über die hinter 
den verſchloſſenen Türen verhandelt wird. 

Um aber jede neue Stellungnahme des Rates zu vermei⸗ 
den, hat man ſich darauf geeinigt, daß Japans Vertreter in 
einer öffentlichen Rats ng eine Erklärung abgeben foll, 
in der er feierlich die Politik der offenen Tür in der Man⸗ 
oͤſchures und die Achtung der Prinzipien des Völkerbunds⸗ 
paktes anerkennen wird. 

Der Wortlaut der Erklärung wurde am Mittiwochnach⸗ 
mittag von einem Redaktionskomitee feügelcgt. Da auch dieſe 
Formel erſt von Tokio gebilligt werden mus, iit mit einer 
öffentlichen Weiterbehandlung des -Streites nichk vor Frei⸗ 
kag zu rechnen. 

  

    

  

  

      

   

  

  

Zur Deckung 

  
VBexverkauf: 

MHeute abend 8 Uhnr 
ſpricht im Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenhaus in einer öffentlichen Verſammlung 

uber die Frage: 

Hitler ver den Teren Peutschlands? 
Jeder, der fachliche Aufklärung verlangt, Romme zu dieſem Vortrag! 

— 80. Sf. 180l. Aüe wü wird mictel, 50 Pß. Wiunte. der Iniite1 G.40c, ein geſtaffelter Eiutritts⸗ 
preis von Pf. erie und Seitenplätze), 50 Pf. (bintere Saalhälite), 1 G. (v 

Parteibnrvo, Vorſtädtiſcher Graben 44, und Geſchäftsſtelle der „Da 
ordere Saalhalfte) erhoben. 
msiger Volksſßtiimme“, Am Spendhaus 6. 

Aer erfelsrelene Runttfunk- Debatter Sesen den 
Matienaliseslaltstem Feder 

Sozialdemokratiſche Partei



      

Jumulte in der frenzassischen Kanmner 

Früubreichs Neabtion wil von Hitler profttieren 
Kammerwahlen ſollen darum erſt nach den Preußenwahlen erfolgen / Obſtruktion der Sozialiſten 

In der franzsſiſchen Kammer ltren am Mur, der 
Wahlreformvorſchlag der Wahlrechtskommiſfſion zur Bera⸗ 
tung. Zu einer Debatte über den üie Per GSosial es nicht. 
Schon in der Vormittagsſitzung ſtellte der, zialiſt Bracle 
einen Bertagungsantrag. Ex begründete ihn damit, daß die 
Sozialiſten nicht für einen Vorſchlag ſtimmen könnten, der 
darauf binauslaufe, daß im Parlament der Minderheit der 
Wähler die Mehrheit geſichert werde. Die Sozlaliſten ſeien 
ſtets für die Verhältniswahl eingetreten und ſeien auch beute 
noch bereit, für jede derartige Reform zu ſtimmen. Der Be⸗ 
richterſtatter der Wahlrechtskommiſſion ſprach ſich gegen die 
Vertagung aus. 

Der ſozialiſtiſche Abg. Froſſard beantragte dann, die Fort⸗ 
ſetzung der Debatte auf Donnerstag zu vertagen. Dagegen 
wandte ſich der Vorſitzende der Kommiſſion, Mandel, der bie 
Weiterberatung am Nachmittag verlangte. Der Antrag 
Froſſard wurde ſchließlich ebenfalls mit 313 gegen 250 Stim⸗ 
men abgelehnt. Mandel ſchlug nun die Weiterberatung um 
drei Uhr nachmittaas vor. Wäbrend die Sitzung bis dabin 
einigermaßen ruhig verlaufen war, kam es nach dem Vor⸗ 
ſchlag Mandels 

noen, Tum tie zels vvn der Mebrheit, 
ar hel teils Lun Ler Suvrßtirn enggingen. ehrhei 

Der ſosialiſtiſche Abg. Grumbach wandte ſich gegen die Be⸗ 
ratung um ödrei Uhr, da am Nachmittag verſchiedene Kom⸗ 
miſſionen tagten, in denen nützliche Arbeit geleiſtet werde, 
wäbrend es ſich bei der Debatte um die Wahlreform um 
reine Zeitperjchwendung bandele. (Großer Lärm und Pult⸗ 
deckelklappern auf der Rechten.) Auf einen Vorſchlag des 
Sozialiſten Laſont, die Sitzung um ſechs Ubr wiederanfau⸗ 
nehmen, löſte ſich auf der Rechten ein derartiger Tumult, 
daß der Präſident ſich kein Gehör verſchaffen konnte und die 
Sitzung eine Viertelſtunde unterbrechen mußte. Die Kammer 
lehnte den Antrag Laſont mit 314 gegen 3550 Stimmen ab 
und einigte ſich ſchließlich, um 32% Uhr weiterzuberaten. 

Am Nachmittag ſetzte Lie Linke ibre Obftruktion ſort. 
Zunächſt beantragte Abg. Grumbach die Unterbrechung der 
Sitzung bis um 67 Uhr, um den Kymmiſſionen Zeit zu 
geben, ihre für den Nachmittag cinberufenen Sitzungen ab⸗ 
zuhalten. Die Geſchüftsordnung der Kammer verlange aus⸗ 

örſücklich, daß am Mittwochnachmittag. ſehen von Ans⸗ 
nahmefällen, keine Vollſitzung ſtattfinbet. Abgeordneter 
der Rechten, der Herzog von Audiffred⸗Pasauier, unterbrach 
Grumbach mit der Bemerkung, ex ſolle doch lieber von ſeiner 
Reiſe nach Berlin berichten. Dieſe Bemerkung boſch ſi⸗ 
auf einen Artikel im „Echo de Paris“, in dem geſagt wird, da 

Leon Blum und Grumbach nach Berlin gereiſt ſeien, um 
die Sozialdemokratie zu veranlaffen, dafür zu ſorgen, daß 
die Preufſenwahlen erſt nach ven frunzöſiſchen Kammer⸗ 
wahlen ſtattfinven, damit dieſe nicht durch einen eventuellen 

Sicg der Nazis becinflußt werden. 

Grumbach erwiderte dem Zwiſchenrufer, Léon Blum und er 
ſelbſt ſeien ui nach Berlin, ſondern nach Köln gefahren. Zu 
welchem 3 die Reiſe erfolgt ſei, ſei aus dem „Populaire“ 
zu erſehen. Beibe haben dort in einer großen Kundgebung 
geſprochen. Nach einer kurzen Antwort des Herzogs von 
Audiffred⸗Pasquier war dieſer perſönliche Zwiſchenjall criedigt. 
Der Antrag Grumbachs wurde dann mit 315 gegen 247 
Stimmen abgelehnt. 

Im Anſchluß daran beantragte der Sozialiſt Monnel, die 
Debatte über die Wahlreſorm überhaupt ju vertagen, da die 
Kammer über zahlreiche Geſetzentwürfe hinſichtlich der Kriſe 
in der Landwirtſchaft zu beraten habec. Selbſt wenn die 
Kammerwahlen bis zum Mai vertagt werden ſollten, babe die 
Kammer noch genügend andere Arbeiten zu erledigen. Der 
wahre Grund für die Verlegung der Wablen ſei aber, daß die 
Rechtsmehrheit erſt das Ergebnis der preußiſchen Wahlen ab⸗ 
warten wolle. 

weil ſie für ihre Propaganda die Politit des Salylimmſten 
in Teutſchland wünſche. 

erkläre — ſo ſubr Monnet zur Rechten fort — ojfen, was 
Sie heimlich denken.“ Dicſe Worte löſten cinen unbeſchreib⸗ 
lichen Tumult auf der Rechten aus. Monnet wurde am 
Weiterreden gehindert und der Präſident munte ſchliełyßlich die 
Sitzung unierbrechen. Nach der Wiederaufnahme wurde der 
Antrag Monnets mit 313 gegen 20 Stimmen abgelehnt. 

Nun begründete Herriot im Namen der Radikalen einen 
Antrag auf Ueberweiſung der Wahlreformvorſchläge an einc 
Kommiſſion. 

  

Auſſehenerregender Spionagefall 
Faſchiſtiſcht Spizelumtriebe in Belgien — Unter 

Mitwirkuna des Konſnls 

Im belgiſchen Senat interpellierte der Sozialiſt de 
Bronckere die Regierung am Mittwoch über einen faſt un⸗ 
glanblichen Fall von faſchiſtiſchen Spionageumtrieben, an dem 
ſich nicht nur der amtliche italieniſche Spitßeldienſt in Belgien, 
ſondern auch das italieniſche Konſulat in Brüfſiel beteiligten, 
Syſtematiſch und dauernd wieberbolte Dokumenienjälſchun⸗ 
gen ſowie ein Verbrechen der Doppelehr ſpiclen dabei eine 
ansſchlaggebende Rolle. —ů 

Die Dauptverſon drs Vorjalls iſt der faſchiſtiſche Spitzel 
Salvator Aödis alias Girpanni Verjſc, gegen den auf Ver⸗ 
lchren der italieniſchen Regicrung cin Ansfieferungsver⸗ 
f 

wegen Betrügereien und ichwerer Fälſchungen 
im Gange iſt. De Bronckerc kunnte an Hand von amilichen 
italieniſchen Oxiginal⸗Schriſtitücken den Beweis erbringen. 
daß das betreifende Straſverfahren in Italien ſchon ſeit 
1925 im Gange iß. daß aber die Behörden in Irulien vas 
Verfabren ablichtlich verſchlepven uud ſchließlich Addis zur 
Flucht nach Brüfſel verhalfen, m er foforf in pen Dienſt 
der italieniſchen Spionagenrganfiation eintrat. Hier wur⸗ 
den ihm 

nom fialiruiſchen Koniulat Neiſepafſe und ſonfligr 
Dokumente erſt auf ſeinen eigenen Narrrn, ſpãter aber 
muf den falichen Namen ſe znr Berffigung geſtellt, 

and zwar Iestere zu dem Zweck, um ihm die Heirnt mit einem 
belgiſchen Mädchen. dem er ſeine in Italien bereits vor 
Jahren abgeſchloffene Ebe verbeimlichtc zu crmödlichen. Ans 
den von ↄc Broncktre vorgelegten Originalichriffitndten cr⸗ 
gibt lich ferner, daß das italirnijche Kynjnlat nicht nur die 
Namensfalſchung wiſſenilich vollaogen hat, ſondern daß ihm 

auch befannt ſein mußte, daß Addis in Italien bereits ver⸗ 
beiratet war. Schließlich geriet der Spisel mit jeinen Aui⸗ 
fraggebern in Streit, worauf das Strafverjahren wegen 
Betrugs gegen ibn plötzlich in Jtalien wieder aufgenommen 
wurde. Als nun die italieniſche faſchiſtiiche Zcitung „Liberta“ 
den Spitzel öffentlich entlarpte, ließen die italieniſchen Be⸗ 
hörden alle Rückficht fallen. Das italieniſche Schwurgericht 
verurteilte Aͤdis im Mär: 1931 zu 14 Jahzen Geſängnis und 
bie italieniſche Regierung verlaugt jetzt von der belgiſchen 

ſeine Ausliefernng. 
Dir Enthüllungen de Bronckères machten begreiflicher⸗ 

weiſe im Senat ticfen Eindruck. Jujſrisminiſter Cocane 
dankte de Brouckere für ſeine Mitteilungen, erkannte an, 
datz Aödis unb BSexir ein und diejelbe Perſon iſt, atte aber 
auf die Enthüllung der Machenichaiten der italieniſchen Be⸗ 
börden in Belglen nichts zu antworten. UHeber die Ausliefe⸗ 
rung des Addis ſtebt der Beſchluß noch aus. 

Hillervonderausländiſchen Räſtungsinduſtrit ſinanziert 
Schuneider⸗Crruzot im Sintergrunde 

Der ſozialikiſche Abgrordneir der Frunzöfiſcher Kammer 
Paul Faure feiltr in Dresben in eiter ffcntilichen Berſamm⸗ 
Inung u. c. folgendes mit: Das frunzöſiſche bürgerlicht Blatt 
„Inuruni“ habe nutrr den Geldgebern der dentſchen Eazis 
auch dir iſchechiſchen Stoda⸗Sertrt grzinnui, derrn Altien⸗ 
mehrheit dem frunzöſiſchen Munitionsſfubriftantcen Sümeiber⸗   Crenzot gehärt. Auf cine Anfrage in der Ocffentlichteit habe 

Beinch eines Dirrktors von 
der Pelommen, der erlärt habr. nicht bie Sinda: Seric 

ſeli ſendern dir deuttſchen Dircltaren der Sfoda⸗Vxrfe ſeicn 
als Geldgcber des dentſchen Faſchismes belanmt. Fanrr fügir 

„Sik ſollen mir kommen!“ 
Maſſenlundgebung in Berlin — Die „Eiſerne Frvnt“ gegen 

den Fuſchismus 

Die Berliner Sozialdemokratie veranſtaltete am Mittwoch⸗ 
abend in dem größten Saale der Reichshauptſtadt eine gewal⸗ 
tige Kundgebung gegen Faſchismus und Kriegsgefahr. Der 
Beginn der Kundgebung war auf 20 Uhr angeſetzt. Aber ſchon 
um 19.30 Uhr mußte die Polizei die Eingänge der Sporthalle 
ſperren. Der große, 15 000 Menſchen faſſende Saal war dis auf 
den letzten Platz gefüllt. Viele Tauſende mußten umkehren, 
weil es aus ſicherheitspolizeilichen Gründen unmöglich war, 
ſie ebenfalls in vem Saal unterzubringen. 

Nach einer kurzen Anſprache der Reichstagsabgeordneten 
Juchacz ſprach der ſozialiſtiſche Abgeordnete der franzöſiſchen 
Nanmer, Paul Faure, der in ven letzten Tagen bereits in 
mehreren Maſſenverſammlungen in deutſchen Großſtädten ge⸗ 
ſprochen hat. Faure gab einleitend ver Ueberzeugung Ausdruck, 
daß in Deutſchland die „Eiſerne Front“ ſiegen werde. (Toſen⸗ 
ver Beifall. Immer wieder erneuerte Zuſtimmung.) So wir 
das franzöſiſche Prolctariat gegen die Beſetzung der Ruhr pro⸗ 
teſtierte, ſo ſordert es heute, daß endlich die Frage der Re⸗ 
parationen zu einem Abſchluß gebracht wird, der es beiden 
Völkern ermöglicht, die Arbeitsloſen hüben und drüben wieder 
in die Fabriken zu bringen. Ich vertrete im franzöſiſchen 
Parlament einen Wahltreis, in dem die Rüftungsinduſtrie be⸗ 
heimatet iſt. Aber das hindert mich nicht, die vollkommene 
Abrüſtung zu verlangen. Den Mut dazu ſinde ich in der Ge⸗ 
wißheit, daß es vie Erhaltd ſtatt Kanonen und Kriegsbedarf, 
Inſtrumente für die Erhaltung des Friedens herzuſtellen. Der 
Weg des Friedens geht von Berlin nach Paris und von Paris 
nach Berlin. — Faure ſchloß: 

„Ein Sieg der „Eiſernen Front“ in Deutſchland und in 
Frankreich iſt nicht nur ein Sieg des Frievens, ſondern 

der Menſchheit überhaupt.“ 

Pictro Nenni (Italien) ſchilderte das Elend in Italien 
und ſchlußfolgerte daraus, daß, wenn der Faſchismus in 

Cuen triumphiere, ſei es mit der Freiheit Europas 
zu Ende. 

Anſchließend kam Reichstagspräſident Paul Löbe zu Wort. 
Er führte u. a. aus: 

„In dieſen Tagen iſt Herr Abolf Hitler von der Unter⸗ 
nehmergruppe Nordweſt zum Appell befohlen worden. Die Be⸗ 
zeichnun ordweſt deutet darauf hin, daß dieſer Gruppe auch 
Herr Lahufen angehbörte, der einſt mit Leen ienger Händen die 
Nationalſozialiſten unterſtützte. Der Appell hat bei geſchloſſenen 
Jalouſien in Abweſenheit der Preſſe ſtattgefunden, denn Herr 
Hitler empfing Inſtruktionen, wie er den Sozialismus anzu⸗ 

faſſen und wie er dir Arbeiter zu behandeln babe. (Sehr 
richtig.) 

Wenn Herr Goebbels im Sportpalaſt ſeine Phraſen 
ertönen läßt, dann darf „das Bolt“ zuhören. Wenn aber 

Herr Hitler an der Ruhr oder in Hamburg ſeine Befehle 
von den Unternehmern erhält, vann werden die Jaloufien 

heruntergelaſſen. 

(Erneutes lebhaftes Sehr richtig!) Löbe kennzeichnete an 
zahlreichen praktiſchen Beiſpielen die Verlogenbeit dex natio⸗ 
Ualfozialiſtiſchen Politik. Er ſchloß mit folgenden Feſtſtel⸗ 
lungen: Vor allem ſind poſitive Maßnahmen zur Behebung 
der Wirtſchaftsnot unbedingt notwendig. Dann aber iſt die 

„Eiſerne Front“ auszubauen. Dem Reichsbanner, das mit 
einer Opferwilligkeit ohnegleichen Dörjer und Städte be⸗ 
jucht, oft viele unter ihnen mit zerſchliſſenen Sohlen, baben 
ſich die Arbeiterſportler zugeſellt. Sie wiſſen, daß unter der 
Herrſchaft des Faſchismus jede freie Körperkultur beendet 
iſt, und der Kommißgeiſt wieder das Wort haben wird. 
(Stürmiſche Zuſtimmung.) In allen Betrieben haben ſich 
Kampfgruppendder Gewerkſchaften gebildet, um den Geg⸗ 
nern ein „Hände wea nom Arbeitsrecht“ zuzurufen. Die 
Arbeiterichaft hat keine Angſt vor Spießbürgern und abge⸗ 
takelten Offizieren. Die Nationalſozialiſten ſollen nur kom⸗ 
men, ie cher, deſto beſſer. Wir find bereit, ſie zu empfangen. 
(Stürmiſcher Beifall.) 

  

Glückwünſche an Brann 
Der Reichspräüſtdent hat dem Wamien Miniſterpräſiden⸗ 

ten Braun in einem perſönlichen Schreiben ſeine Glückwünſche 
zur Vollendung des 60. Lebensjahres ausgeſprochen. 

Gleichzeitig hat namens der Reichsregierung Keichskanzler 
Dr. Brüning ſeine Glückwünſche übermittelt. Reichsminiſter 
des Innern Dr. 5. c. Groener hat dem preußiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Dr. Oito Braun zur Feicr ſeines 60. Geburtstages 
lelegraphiſch die herzlichſten Glückwünſche ausgeſprochen. 

    

Das Gun 
Von Ewuid Darßr 

Lein Meuſch in ber kleinen Siadt mußir, mir und 
halßb dex Orbinarins Peter Lobeſam zu dem meriwarbigrn 
Spitsnamen „das Enu. gcfommen war, chber er Bi 

Nun in das Enn keinesmegs ein nufompurhißches Ticr. 

45 Sdir AIDH,R-e ur⸗ 
den. Se kam es, daß man ſich untrr dem „Gau, ctas 

8 3 ſtelltc. irgrubeint Soologißat Mis⸗ 
gebnrti. eimas Unbebolfenes, Tapiigrs, Das parte Imar 

gang auf den Sindienrot Peier Sobeſan, benn menn 
er eis æornia in die Säauge geraten war, un irfelge 
——————— ging. 70 

ber Sir Heise Sast. Dss 82 

auigabe darin zu erSäken ſchirn, des Skat insürgern. 
Dieier Bosbeit gesenüber waer Frier Sobeſamt EiIIOE Er 

auf jeimem iir Eüsartessrstes, Pestetsses, Se ae 
Aicht geden die Eäsesrärdten 5 

einen zieml1i. Umweg bebenteft. Es war nicht ſchwer J Seht das Guu beim Tanzen an!“ Und gang in der Nähe 
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ſtand die ſchöne Julie und lachte herzlich über den Spaß. 
Aber durch einen Zuſall löſte ſich plötlich der kleine 

Schlitten von bem Strick und flog ſamt dem Guu hinaus in 
die Weite des Sees. Großes Hallo! Der junge Theodor 
Honig, der auf Schlittſchuhen war, flitzte dem Schlitten nach 
und — verichwand im nächſten Augenblick in einem der 
Döcher, die beim Eiseinbolen entſtanden und nur mit einer 
dünnen Eisdecke überdeckt waren. Läbmendes Entſetzen! 
Niemand regtet ſich, den Jungen zu retten. 
Peter Lobeſam auf die Stange los, die an dem Pflock hing, 
machte ſie los und ſchrie den Jungen zu: „Anfaſſen! Los!“ 
Mit der Stange und den Jungen hinterher lief er nach dem 
Soch, in dem Teodor Awollte uns Hielien war. Die Ter⸗ 
tianer begriffen, was er wo umd hielten die Stange ſeſt, 
während er, mit der Linken ſich an der Stangenſpitze feſt⸗ 
Baltend, ſich in das Wafer gleiten ließ. Ein paar bange 
Sekunden, dann tauchte das „Gun“ wieder auf, und hatte 
den Theodor Honig am Kragen. Er war bewußtlos, kam 
aber balb mieder zu ſich. 

Am anderen Tage erſchien der Glaſermeiſter Honig bei 
dem Studienrat, ſich zu bedanken. Er hatte ſeinen Braten⸗ 
Trock ſeher frer 5 ſab ganz feierlich aus. Peter Lobeſam 
war ſi Freundlich es ſei nicht der Rede wert, was er da 

das bätte 3 audere ebenſo gemacht. Als er am 
ſeine Klaffe etrat, wunderte er ſich über die muſter⸗ 

Hafte jeiner Schitler, er batte auch in Inkunft nicht 
mehr ernütühuft über fit zu klagen. Das „Gun hatte ihnen 

Durch die Pflaſtergaſſe aber ging er nicht mehr. 
Denn: jede aute Tat trügt ihren Lohn in lich jelbü! 

Habrntrerz-Slandal gegen Meiſſt 
Im Stabtihenter von Neichenberg 

Im Stiastthbeater in Reichenberg (Tfchechpſlowakei), i 
dem am 8 Alexander Moifi mit ſeinem Ber⸗ Iner Enſemble in dem Schanipiel von Bernhard Shaw 
Srg Arat — Bühen S⸗ en Cue kann es — der Vorßtelnng Sgenen. Hakenkreuzler inſzenierte — warfen Süimtdomen und ſchrien . Absaa 

Kulturſtätte nim. Erßt nach⸗ 

  
  

  

Nemnte 
Mordo beabfichtigt, mir an Darmſtadt verlautet, d. üchit 2 — w———————————— moderne Bähne 

— ů betanntlich vr knryer Zeit 
  

Da ſtürszte 
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Ele Plasevers gSer Verteldle 

Es muß Notwehr angenommen werden 
Wie es in Kahlbude zu den Auseinanderſetzungen kam — Die Nazis waren nicht ahnungslos“ — Drei Angeklagte aus der Haft entlaſſen 

Geſtern war der große Tag des Kahlbuder Prozeſſes. Er 
ſtand ganz im Hen der Plädovers der beiden Verteidiger. 
Mit eindringlichen Worten legten ſie dem Gericht dar, daß 

dieſe bedauernswerten Auseinanderſetzungen in dem ſtillen 
Dorf nicht als „Meuchelmord“ anzuſehen ſeien, ſondern daß 
die Urſache des ganzen Geſchehens in dem Verhalten der 
Verſammlungsſtörer geſucht werden muß. Wir publizieren — 
leiber war es nicht möglich, die umfangreichen Ausführungen 
in ihrer Geſamtheit zu veröffentlichen — einen Auszug aus 
den Plädovers, der jeden Leſer in die Lage verſetzt, ſich ſelbſt 
ein Bild von den Vorgängen in Kahlbude zu machen. 

Das Intereſſe an der geſtrigen Verhandlung war überaus 
groß. Sehr viele Freunde und Bekannte der Angeklagten 
mußten wieder umkehren, weil keine Eintritiskarten zum Zu⸗ 
ſchauerraum mehr zu erhalten waren. Neben einer Reibe 
Juriſten, die ihre freien Minuten im Schwurgerichtsſaal ver⸗ 
brachten, ſah man auch den Gerichtspräſidenten Dr. Cruſen. 
Der Landesvorſitzende der Sozialdemolratiſchen Partei, Artur 
Brill, und der ehemalige Führer des aufgelöſten Schutz⸗ 
bundes, Guſtav Klingenberg, waren ebenfalls erſchienen. 
Auf den vorderen Bänlen des Zuſchauerraumes ſaßen die 
nächten Angehörigen der Angeklagten. Verſtohlen wiſchte ſich 
manche Mutter die Augen. Nicht nur die Eltern des durch ven 
Mißbrauch ſeiner Droner ums Leben gekommenen Horſt Hoff⸗ 
mann ſind die Trauernden, ſondern auch die Eltern oder 
Schus der zum Schutz ihrer Genoſſen nach Kahlbude geeilten 
Schutzbündler. Die Tragik des Geſchehens umfaßt alle, die 
uUnmittelbar oder mittelbar in den Strudel der Auseinander⸗ 
jetzungen hineingeriſſen worben ſind. 

Von vieſer Wwaher dürften geſtern auch diejenigen einen 
Hauch verſpürt haben, die in den Angeklagten nur „Unter⸗ 
menſchen“ oder „rote Verbrecher“ zu erblicken ſich anmaßten. 
Wem es durch die Beweisaufnahme noch nicht Hlar geworden 
war, daß dieſe bisher unbeſcholtenen Menſchen nicht aus 
Freude an der Schlägerei in die Bluttat verſtrickt worden 
waren, dem wurde geſtern vor Augen geführt, daß nur eine 
entſetzliche Ironie des Schickſals die Schützbündler auf die An⸗ 
klagebank gebracht hat. 

Wir haben uns von jeder Kritik während des Prozeſſes 
freigehalten. Aber der Verlauf des Prozeſſes hat bereits 
gezeigt, daß die Darſtellungen der bürgerlichen Preſſe nach der 
Tat und während der Verhandlungen durch nichts zu recht⸗ 
ſertigen ſind. Nachdem erſt der — von der Polizei als einer 
ber „Haupttäter“ benannte — Angeklagte SeLinſky aus der 
Haft entlaſſen werden mußte, ſah ſich geſtern das Gericht ge⸗ 
nötigt, die Haftbeſehle gegen drei weitere Angeklagte, Gohr⸗ 
band, Temp und Apfelbaum, aufzuheben. Schon daraus 
läßt ſich erkennen, welchen nicht ſtichhaltigen Beurieilungen die 
ganze Affäre unterlag. 

Geſtern konnte noch nicht das Urteil beraten werden. Die 
Verkündung findet erſt Anfang der nächſten Woche, am Montag 
oder Dienstag, ſtatt. Am Sonnabendvormittag werden die 
Angeklagten ihr letztes Wort zu ſprechen haben. Ein Wort, das 
nicht um. Gnade zu flehen hat, ſondern Anſpruch erheben wird 
— auf Gerechtigkeit! 

Die geſtrige Verhandlung begann nach Eröffnung der 
Sitzung ſofort mit dem Plädpyer von 

CSeEizrsg: PP 

Juſlizrat Roſenbunm 
Er führte unter anderem folgendes aus: 

Die mitfühlende Teilnahmes⸗ die ſicherlich bei allen Teil⸗ 
nehmern dieſer Verhandlung ohne jede Ausnahme lebendig 
ſein wird, wird zur tieſen Erſchütterung geſteigert durch die 
Erwägung, um welcher Nichtigkeit willen eigentlich die Erde 
ihr Maul hat auftun müſſen, um das Blut des 16jährigen 
Horſt Hoffmann zu empfangen, zur Erſchütterung darüber, in 
welcher Weiſe die Jugend dieſes früh Geendeten gebraucht 
oder richtiger geſagt, „mißbraucht“ worden iſt von denen, 

die als ſeine älteren Führer, Kameraden, Feunde ihn vor 
denjenigen Gefahren hätten bewahren müſfen, deren Opfer 

er geworden iſt. 

Demjenigen, der ſich mit Erziehungsfragen zu beſchäftigen hat 
— und ein 16jähriger Knabe iſt ia der Erziehung noch nicht 
entwachſen —, dem erſcheint es als ein Mißbrauch der Jugend, 
ſie zu Handlungen heranzuziehen, die dieſem jugendlichen 
Alter nicht entſprechen. 

Sie ſehen bier vor ſich liegen den Stock, mit dem der un⸗ 
glückliche Knabe zur Erfüllung ſeiner Parteianfgaben aus⸗ 
geſtattet geweſen iſt. Mit dieſem Stock, einem Eichenknüppel 
mit Eiſenring, hat man ihn in die Verſammlung gehen 
laffen, entgegen der Waffenvorſchrift des Vereinsgeſetzes. 
Dr. Appaly hatte gejagt, daß das Stockverbot nur für Uni⸗ 
ſormierte gelte, und daß zur Zeit dieſer Verſammlung, das 
war der 15. November, die in Rede ſtehenden Vorſchriften 
überhaupt noch gar nicht in Kraft geweſen wären. Dieſe Be⸗ 
kundung zeigt die Unkenntnis der Führer des unglücklichen 
Horſt Hoffmann hinſichtlich derjenigen gefetzlichen Beſtim⸗ 
mungen, zu deren Innehaltung den Knaben 
anzuhalten ihre erſtte Pflicht geweſen wäre. 

Der 8 I11 des Vereinsgeſetzes, der das bewaffnete Er⸗ 
ſcheinen in öffentlichen Berſammlungen verbietet, lautet in 
der Faffung vom 30. Juni 1951, gültig ſeit dem 3. Inli 1931: 
„Bewaffnet im Siune dieſer Borſchrift iſt jeder Teilnehmer, 
der einen Gegenſtand mit ſich führt oder bereit hält, der nach 
dem Willen des Trägers oder des Bereithaltenden dazu be⸗ 
ijtimnit iſt, ſei es im Angriff oder Verteidigung, Verletzungen 

fügen“, und die Rechtsverordnung vom gleichen Tage 
ů den Waffengebrauch ſagt von Hieb⸗ und Stichwaffen, 
daß es Baffen ſind, „die ihrer Natur nach dazn beſtimmt 
ſind, durch Hieb, Stoß, Stich Verletzungen zusufügen“. Aber 
nicht nur darin liegt der Mißbrauch der Jugend des nn⸗ 
glücklichen Knaben, ſondern vor allem darin, baß er zur 
Verfolgung von vier Schutzbündlern aus Kahlbude ancgeſetzt 
worden iſt. ‚ 

Dadurch wurde er in ein Abentener geichickt, das in 
feiner jngendlichen Phantaſie uud Unternehmungslaft 
als lockend erſcheinen konnte, deffen Ansgang fick aber 
son denjenigen, die ihn dazu abkommandierten, hat 

vorans berechnen laſſen. 

Solange die Leute flohen, war die Sache aut für ühn, da 
konnte ſch der Knabe das ſo darſtellen, wie eine ge 
Jagd. Aber in dem Augenblick, wo der Knabe auf die 
Schutßzünbler geitoßen wäre, wo ſie ſich etwa zur Sehr ge⸗ 
ſetzt hätten, in demſelben Angenblick wäare der Ausgang 
dieſes Abenteners für den Knaben von vornherein unge⸗ 
wiß geweſen, denn dann wäre er abbängig geweſen ledig⸗ 
lich von dem Kräfteverhbältnis des Knaben zu dem Kräfte⸗ 
verhältnis derer, zu deren Verfolgung er anugeſetzt murde. 
Und uun wollte es das böſe Unglück, daß er wirklich auf 
Schutzbündler angeſetzt wurde. Aber nicht auf dieienigen, die 

   

Stöcken. Es war alſo 

  

vorher gejlüchtet und durch die Radaune gegangen waren, 
londern auf gans audere, nämlich auf die, die heute auf der 
Anklagebank ſitzen. Und ſo erfuhr er am gar zu frühen 
Schluß ſeines jungen Vebens noch, was im Laufe eines län⸗ 
geren Lebens jeder Menſch erfährt: Das mir glauben, mit 
den dämoniſchen Kräften ſpielen zu können, ſie uns dienſtbar 
machen zu können und ſie für unſere Zwecke gebrauchen zu 
können, während wir in Wirklichkeit ein Spielball ſind in 
der Hand der Dämonen, die uns unter der Heimtücke der 
Zufälle umgarnen. — 

Es erſchien mir nokwendig, dieſe Seite der moraliſchen 
Verantwortung ön erörtern, um den Ausgangspunkt zu 
gewinnen für die vom Herrn Staatsanwalt zunächſt er⸗ 
örterte Frage, ob die Inanſpruchnahme des Saalſchutzes 
überhaupt erforderlich geweſen iſt, weil nämlich dieſe Er⸗ 
örterung die Unterlage bictet für die von mir zu behan⸗ 
delnden Fragen des Aufzugs, der Anſtiftung, der Beihilfe 
und des Verſtoßes gegen die Rechtsverordnung über 
Waffen, während es die von meinem Mitverteidiger über⸗ 
nommene Aufgabe iſt, die Frage des Raufhaudels und der 
gemeinſchaftlichen Körperverletzung mit tödlichem Ausgang 
zu behaudeln. 

Der Herr Staatsanwalt war geſtern der Meinung, daß 
die Anforderung des Saalſchutzes überſaupt nicht erforder⸗ 
lich geweſen iſt. Selbſt der erfäahrene Abgeordnete Fiſcher 
ſei dieſer Meinung geweſen gegenüber dem Augeklagten 
Gorr, der anderer Auffaſſung war. Ich glanbe, daß die 
Frage nach der Rotwendinkeit der Anforderung des Saal⸗ 
ſchutzes in einem Sinne zu beantworten ift, der der Auf⸗ 
faſſung des Herrn Staatsanwalts entgegen iſt. Zunächſt 
einmal ganz objektiv geſehen: Es erſchienen in der Ver⸗ 
ſammlung neben — die Höchſtzahl war wohl 15 — Schutz⸗ 
bündlern und neben — die Höchſtzahl war wohl 30 einſchl. 
Frauen und Jugendlicher ſonſtigen Teilnehmern, es er⸗ 
ſchienen in doppelter Anzahl — die Angaben ſchwankten 
awiſchen 70 und 80 — Nationalſozialiſten, zum Teil mit 

   

       

    

unn vornherein die Ausſicht eröffnet, daß es nach dieſer 
Gefetzwidrigkeit zu gefetzwibrigen Hanblungen kom⸗ 
men und baß die Verſammlung keinen ungeſtörten 

Verlanf nehmen würde. 

Und dieſe Erwartung iſt dann burch den Verlauf der Ver⸗ 
ſammlung vollkommen beſtätigt worden. Ich glaube nicht 
zuviel zu ſagen, wenn ich fage, die Verſammlung 
ſollte auch keinen ungeſtörten Verlauf 
nehmen. 

Wenn es ſich lediglich darum gehandelt hätte, daß Dr. 
Appaly zu W. kommen ſollte, ſo hätte er dieſes Verlaugen 
zu einem Zeitpunkte äußern können, bevor der Redner au⸗ 
geſangen hatte oder nachdem der Redner geendet hatte. Er 
hat aber zunächſt einmal den Redner reden laſſen, und nach⸗ 
dem der Redner einige Minuten geſprochen hatte, da unter⸗ 
brach er ihn. Da verlangte er das Wort zur Geſchäftsord⸗ 
nung, ba begehrte er ſeinerfeits nachher zu Wort zu kom⸗ 
men. Dieſe Unterbrechung, etwas für den ordnungs⸗ 
mänigen Verlauf derartiger Veriammlungen durchaus Un⸗ 
gewöhnliches, war wohl auf das Unzureichende der Leitung 
der Verſammlung zurückzuführen, zeigte bereits. wohin mit 
dieſer Verſammlung die Reiſe gehen ſollte. Wie die Lage 
in der Verſammlung war, 

zeigt ja auch untrüglich das Wort von der Saalſchlacht, 
das die Bereitſchaft, jedenfalls die Möalichkeit in Aus⸗ 
licht ſtellte, daß es feitens der als „Rednerſchutz!“ Er⸗ 

ſchienenen zu Gewalttätigkeiten kommern würde. 

Dieſe Beſorgnis war um ſo begründeter von vornherein, 

  

  als ja aus der Zahl des erſcheinenden Rebnerſchutzes zu er⸗ 
ſehen war, wie ſchlecht dieſer Rednerſchutz über die geſetz⸗ 

lichen Beſtimmungen unterrichtet war. Wenn dann, nachdem 
Dr. Appaly geſprochen hatte, ſein Rednerſchutz zu ſingen be⸗ 
gann, ſo war damit unwiderruflich klargeſtellk, daß die Ver⸗ 
ſammlung nicht fortgeführt werden konnte. Baß die Abſicht 
des Rednerſchutzes dahin ging, die Berſammlung unmöglich 
äu machen, beweiſt auch der fernere Umitand, daß eben die 
nämlichen Leute in denjenigen Wagen, in denen ſie ange⸗ 
kommen waren, nunmehr nach Löblau fuhren, um dort die 
zweite Berſammlung zunichte machen zu können. Und an⸗ 
geſichts dieſer Umſtände war es wiederum das „Vernünf⸗ 
tigſte“ von dem Zeugen Fiſcher, gar nicht erſt den Verſuch 
zu machen, die zweite Verſammlung in Löblau erfolgen zu 
laſſen, nachdem er ſich in der erſten bereits von der Un⸗ 
möglichkeit überzeugt hatte, angeſichts der Auweſenheit von 
70 bis 80 Leuten, die zum „Rednerſchutz“ berufen waren, 
überhaupt eine Verſammlung abhalten zu können. Wenn 
nun alſo ſeitens der Veranſtalter der Verſammlung Saal⸗ 
ſchutz herangerufen wurde, ſo wurde nur das nachgeholt, was 
von vornherein zu tun geweſen wäre. Die Handlungsweiſe 
des Angeklagten Gorr war alſo durchaus vernünftig und 
öweckmäßig, und ſie hatte nicht das mindeſte zu tun mit 
einer Rechts⸗ und Geſetzwidrigkeit. Es wird zunächſt aus 
dieſem Grunde, ohne daß man in weitere Erwägungen ein⸗ 
Sabeeten braucht, die Freiſprechung des Gorr zu erfolgen 
haben. 

Aber dieſe Freifprechung wird hinſichtlich ſeiner nud 
hinſichtlich aller anderen, die wegen „Veranſtaltung 
oder der Teilnahme an einem nicht angemeldeten Um⸗ 
zuge“ unter Anklage geſtellt ſind, ebenſo erforderlich ſein. 

Aus dem objektiven Grunde, weil ein Umzug überhaupt gar 
nicht ſtattgefunden hat. Der Verteidiger erörtert hier ein⸗ 
Lahen) den rechtlichen Begriff eines „Umzuges“ und ſährt 
ann fort: 
Man kann aus dem unglücklichen Ausgang dieſer ganzen 

Unternehmungen nicht etwa rückwirkend den Schluß ziehen, daß 
das, was zu dem Unglück geführt hat, nämlich der Hintransport 
der Angeklagten nach Kahlbude, bereits cine Siraftat, nämlich die 
Veranſtaltung eines öffentlichen Aufzuges, bargeſtellt hat. 
Wird alſo angeſichts deſfen die Folgerung gezogen, daß es 
ſich um einen Aufzug überhaupt nicht gehandelt hat, ſo eut⸗ 
fällt damit die Anklage gegen alle dieienigen ohne weiteres, 
die beſchuldigt ſiud, den Nufzug veranſtaltet zu haben, die 
beſchuldigt ſind, an ihm teilgenommen zu haben, die beſchul⸗ 
digt find, ihn angeſtiftet zu haben und dir der Beihilfe be⸗ 
ſchuldigt ſind. Auch die Frage der Beihilſe des Chauffeurs 
Stehlmann iſt zu verneinen. Er hatte überhaupt nichts wei⸗ 
ter vornehmen wollen, als einen eutgeltlichen Transport, 
wobei die Entgeltlichkeit nichts weiter für ihn war, als ein 
Fuhrunternehmen. 

Rechtsauwalt Roſenbaum crörterte dann, indem er 
die Einzelheiten der Anklage gegen beſtimmte Angeklagte 
unterſuchte, die Frage, ob die augeklagten Schutzbündler 
gegen das Waffengeſetz verſtoßen hätten. Seiner Rechtsauf⸗ 
faſſung nach ſei auch dieſer Tatbeſtand nicht als gegeben an⸗ 
zufehen. Er habe demgemäß die Anträge zu ſtellen, daß 
ſämtliche Augeklagten ſreizuſprechen ſind von der Anklage⸗ 
„einen Aufzug veranſtaltet zu haben, teilgenommen zu haben, 
dazu angeſtiftet azu haben, uber dazu Beihilfe geleiſtet zu 
haben“. Der Verteidiger ſchloß ſeine eindrucksvollen Aus⸗ 
führungen mit der Bitte au den Erſten Staatsanwalt, bei 
ſeinen Anträgen zu prüfen, ob für diejenigen, gegen die 
nichts Ernſthaftes vorliege, wenigſtens Bewährungsfriſt in 
Frage komme. Vielleicht gebe der Erſte Staatsanwalt dieſer 
Anregung noch Folge. Auch der Gerichtshof werde dieſe 
Frage zu prüfen haben. 

Nach einer Erwiderung des Staatsanwalts, die ſich in 
der Hauptſache mit der rechtlichen Seite der Ausführungen 
des Rechtsanwalts befaßte und einer längeren Ankwort Dr. 
Roſenbaums, begann Dr. Lewy ſein groß angelegtes 
Plädoyer. 

    

Die Vorgänge am Tatort 
Beobachtungen waren ſehr ſchwer — Die Ausführungen Dr. Lewys 

Rechtsanwalt Dr. Lewy führte in ſeinem zweiſtündigen Der Vorſitzende unterbricht Dr. Lewy an dieſer Stkelle, 
Plädoyer unter anderem folgendes aus: weil das nicht in das Plädoyer gehöre. 

Mir iſt die Aufgabe zugefallen, denjenigen Teil der An⸗ 
klage zu behandeln, der Körperverleszung mit Todesfolge 
und Raufbandel (226/227 des St. GB.]) zum Gegenſtande hat. 
Die Aburteilung und Vernehmung dieſes Falles zerfällt 
bier in drei Phaſen, die deswegen bemerkenswert find, weil, 
wie es ſcheint, jede dieſer Phaſen, in der Unterſuchung als 
Ganzes betrachtet, zu verſchiedenen Beweiswerten führen. 
Wir haben eine Unterſuchung der Politiſchen Abteilung der 
Polizei, wir haben eine Unterſuchung des Unterſuchungs⸗ 
richters, wir haben Darſtellungen in der Hauptverhanblung. 
In ganz wichtigen Punkten ſind die Eindrücke verſchieden 
gewejen. Es iſt der nahe Gedanke erörtert worden, ob nicht 
die Angeklagten zunächſt unter dem unmittelbaren Eindruck 
der Tat „richtige Ausſagen“ gemacht und erſt ſpäter ihre 
Darſtellungen friſtert hätten. Es wird alio 

insbeſondere zn prüfen ſein, vb nicht gerade die aller⸗ 

üi Dl 

niit ganz beft en Waud. n behaftet geweſen 

Es wird aber weiter zu prüfen ſein, inwieweit auch bei dem 
Angeklagten ſelbſt Fehblerquellen vorhanden ſein können- 
Es iſt natürlich bei dem Angeklagten vielleicht noch in 
böberem Maße erklärlich, wenn Abweichungen in ibren 
Darſtellungen öutage treten, voone daß darauf auf eine man⸗ 
gelnde Wahrbeitsliebe des betreffenden Angeklagten ge⸗ 
ſchloſſen werden kann. Wie ſchwieria es iſt, felbſt für ge⸗ 
ſchulte Beobachter und ruhige, ältere Menſchen, Vorgänge 
ön beobachten, dafür nur einige Beiſpiele, die in der Haupt⸗ 
verhandlung zutage getreten ſind. Es ſcheint mir dafür, 
weil alle, die ſich an dieſer Stelle befanden, ihn, miterlebten, 
folgender Vorfall bezeichnend: Wir hörten eines Tages, daß 

ber Berichterſtatier einer Zeitung gerügt worden iſt, 
well er einen falſchen Bericht über hie Berhandlung 

geneben haben ſoltte. 

Nachträglich wurde bekannt, daß die falſche Dartßellung 
barin beſtanden Haben ſollte, daß ein Zeuge, Sr. Kv palu. 
i Meſem Berihr gerdor worden wäre, mit der in der 
Taſche vor die Schranten des Gerichts getreten zu ſein. 
70 ſelbſt könnte jederzeit als Zeuge erklären, daß ich geſehen   Dabe, wie Dr. Appaly mit einer Hand in der Taſche vor⸗ 1 
getreken iſt. 

Dr. Lewy: Ich glaubte nur mit dieſem Beiſpiel dartun 
üiehennen, wie leicht es möglich iſt, daß Fehlerquellen ent⸗ 
ſtehen. 

Vorſitzender: Es würde doch vielleicht beſſer ſein, Bei⸗ 
ſpiele zu wählen, die gänzlich losgelöſt ſind von dem, was 
hbier in der Verhandlung geſagt wurde. 

Dr. Lewy: Ich darf darauf hinweiſen, daß ich das Beiſpiel 
nur gewählt babe, weil es dͤas einzige iſt, daß allen hier 
Verſammelten glrichmäßig bekannt iſt. Jeder einzelne kann 
ſofort feſtſtellen, ob es irgendein konſtruterter pder ein Fall 
iſt. den wir alle gemeinſam erlebt haben. Und ich kann noch 
ein Beiſpiel angeben, das mir zweckmäßig erſchien, weil. 

Vorſitzender: Ich möchte hier erklären, daß ich von einer 
unwürdigen Haltung des Zeugen Appaly auch nicht das Ge⸗ 
ringſte bemerkt habe. Ich wäre ſonit genau ſo ihm gegen⸗ 
über eingeſchritten, wie ich bei Gelegenheit unwürdiger Hal⸗ 
tung anderer bier in der Verhandlung geweſener Perſonen 
eingeſchritten bin. — — — 

Dr. Lewy: Ich habe gar keinen Zweifel darüber, daß in 
einem Saal ſich etwas zutragen kann, was der eine bemerkt 
und der andere nicht, ſelbſt dann, wenn eine ruhige Stim⸗ 
mung iſt. Ich kann ein zweites Beiſpiel daran anknüpfen: 
In der „Volksſtimme“ hat aber auch ein ſicherlich unzu⸗ 
trefſender Bericht geſtanden. Es war der Bericht über einen 
Vorfall, wo ein Zeuge einen Verterdiger mit „Mannchen“ 
angeredet haben ſoll. Davon hbabe ich nichts gehört 

Vorſisender (ächelnd): 

'abe i- ört. Sie waren aber mit einer Sache 
1c Leſttetzak. 3 20 davon abſah, Sie zu unterbrechen. 

Dr. Lewy: Mir genügt es, jeſt zuſtellen, von welchen Zu⸗ 

fälligkeiten, die ich tatſächlich beobachten konnte, es abhängig 
iſt, ob man etwas, was im Augenblick weſentlich erſcheint. 
bemerkt oder nicht bemerkt. Und man kann manchmal beim 
beſten Willen nicht ſagen, wann, zu welchem Zeitpunkt etwas 
geſchehen iſt, ob jemand mit der Taſchenlampe geleuchtet hat 
und wann er geleuchtet hat. Und wenn trosdem öweifellos 
die einen oder die anderen Perſonen der Poltzei Angaben 
gemacht baben, von denen ſie nachher ſagten. ſie ſind unrichtig 
geweſen, dann iſt auch dafür eine Erklärung: die Befürchtung. 
ihr müßt alles zu erreichen verſuchen, aus dem Kompler 
dieſer Dinge ausgeſchaltet zu werden. 

Jeder ſagte ſich wenn du zugibſt. an der Ausfahrt be⸗ 
teiliat geweſen au ſein, wird man annehmen, Du Bah ů 

öů mniigelchlagen. 
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Er gaß dann eine Tarßellung, um möglichſt von jedem ein⸗ 
zelnen bieſer Vorgänge abzurücken. Das beſagt aber nichts ohne 
welteres gegen die Elaubwürdigkeit der Leute, ſondern 
beſagt nur, daß gewiſſe Situationen entſtehen können, in 
denen auch wahrheitliebende Menſchen es als unmöglich 
empfinden, die Waßrheit zu ſagen, weil ſie nach den Um⸗ 
ſtänden zu befürchten haben: Die Wahrheit wirdbman 
mir nicht alauben. 

Zu den Vorgängen ſelbſt würde ſich der ſtrafberechnende 
Tatbeſtand im weſentlichen zuſammenziehen auf die Vor⸗ 
gänge, die ſich auſ der Chauſſee zugetragen haben. Ich be⸗ 
ötehe mich zunächit auf einen Rorgang, der bisher noch nicht 
verhandelt worden if. Sie wiſſen und beben aus der Be⸗ 
weisguſnahme achört, wie die ſozlalbemotratiſche Veriamm⸗ 
lung bei Köpernick ihr Ende genommen hat. Als die Ver⸗ 
ſammlung zu Ende war. wurden die etwa 70 Nativnalſozia⸗ 
liſten, die mit zwei Laſtkraitwagen aus der Gegend um 
Marienſee zuſammengeholt worden waren, — ein Zeuge hat 
uns geſaat, daß man die Leute aus ca. fünf bis ſechs Dörfern 
zuſammengeholt hat — wieder auf die Autos verladen und 
nach Löblan transportiert, wo auch eine Nebenverſammlung 
der Sozialdemofratiſchen Partei mit demſelben Redner an⸗ 
geküündigt war, und wo nach Ausſage der Zeugen ſich die 
Dinge ungefähr ebenſo wiederhßolen ſollten wie bei Kövernick. 
Wie uns Dr. Appaln geſagt hat, hätte er noch mit Fiſcher 
geſprochen und geſagt, er komme nicht hin, daun aber ſagte 
Dr. Appaln, die Sache hätte inm doch ſoviel Spaß gemacht 
in Kahlbude, daß er ſich entſchloßen hätte, mit ſeinem Auto 
den Natipnaliozialiſten zu folgen. 

Es laa nicht in ſeinem Programm. daß Wiſcher daun 
nicht dieſelben Dinge in Löblan erleben wollte und die 

Verſamminng abſagte. 

Ein Zeugc. Kapahnke, ein Arbeitsburſche von Dr. Appaln, 
hat uns berichtet, er hätte den Nationalſozialiſten davon 
Mitteilung gemacht, daß eine Gruppe, teils Ziviliſten, 
teils in Arbeiterſchutzbundliniform, gegenüber von Kö⸗ 
pernick geſtanden hobe, und er hälte gehört, wie aus 
dieſer Gruppe die Aenßerung gefallen ſei: „VWenn es dazu 
kommt, ſchlanen wir ſie über Copf und Kragen. dann machen 
wir es wie die Dieſe Aeußerunga hätte den SA. 
Kübrer Pawlowili belornt gemacht um die Leute ſeines 
Wanens aus Prangenau. Zu dieſcem Zweck habe er fünf 
Leute von dem Wagen, der vor LKöpernick hielt, abkom⸗ 
mandiert, berunterzuſteigen, üe ſollten Rückendeckung für die 
Leute geben, die nach Vrangenau geben mußteu. IInd da iſt 
ausdrücklich erörtert worden, wenn dem ſo war, iſt eigentlich 
ganz unvorſtündlich, daß ſie die Berfolgung auf die Arbeiter⸗ 
ichutzhündler aus Kahlbude vcranſtalteten. Pamlowiki ſagte 
Uis, dieje Leute waren ja ais diejenigen bezeichnet worden, 
aus deren ppo heraus ber Ruf gckommen war: „Ich bielt 
es daber für erforderlich, die Leute zu fragen, was ſie 
wollten.“ Praftiſch iſt nun feitgeſtellt. daß dieſe vier Leute 
in ibrer Uniform in Furcht vor den Nationalſozialiſten, die 
ſchon durch ihr Auto und durch ihr Singen auf weitere Ent⸗ 
jernung als berannahend erkennbar geworden waren. daß ſie 
dicien Nazis hatten ausweichen wollen und ſchon ungefähr 
50 Meter an einem füdlich von Köpernick nerlauſenden Weg 
cingebogen waren, um gaus aus öer Grgend berauszu⸗ 
kommen, als das Auto der Nationalſozialiſten vor Köpernick 
zu ſtehen kam. Tatiache iſt ſerner, daß man nicht etwa die 
vier Leute weitergehen liek, ſondern daß ſich eine Gruppe von 
Nationalſozialiiten von ungefähr fünf Mann in Bewegung 
ſekte, anſangs im Geken, ſräter im Laufen, und dieſe Leute 
nerfolgte, ſo daß dieſe es ern rccht mit der Angit dekamen 
und cbenfalls zu lanfen begunnen. Tabei iſt ſeſtauitellen. 
daß dieſe vicr Leute. weil ſie uniformierf maren, keinæ Stöcke 
bei ſich trugen, während die Nationalſozialiten — von Pam⸗ 
lowitti ſteht es feit, von Hoffmann auch — 

mit ihren Stöcken den Schutzbündlern nachliefen., daß 
daun der Schutzbhündler Komczgfowſti geſchnaypt 
wurde und ohne miiande die Nationalſosiaäſten dieſem 
Romcanfomſfi das Kyppel abnahmen, ob nun frri⸗ 
willig. d. b. mit phnſiſcher Gewalt, pder nicht, iit ganz 

aleichgültia. 

Nachdem die Schußbündler veriagt waren, iſt man nicht 
zum Antyo zurückgegangen, ſondern man iſt dann — neun 
nann ſtark —, und zwar nicht in einer geſchlonenen Grurpe. 

aber jo. daß man noch Fühlung miteinander hattc, über 
die Brücke gacgangen. Sarum iſt maun burf gegangen? 
Wurum find deun die Nationaliezialiſten Namlomiti. 
Nantzen, Hofimann und Müller znnächſt auf der 
Cbauſee gegangen? Das iſt doch zunächt die Frage. Und 
dieſe Frage iſt geitern vom 1. Siaatsanwalt nicht Pebandelt 
mworden. Sie mußte aber bebandelt werden, weil fie für 
die Erklärung der Vorgänge und die gerechte Cbaraiierife⸗ 
rung dieſjer Dorgangc von eniſcheibender Scdentung fir. 
Wan iſt in dicler Gruppc weitergegangen, nach der Rrücke 
zu. weil man alaubie, die Lahlpuder Schunönndier, die 
surch den Sinröacer und die Nadanne gelanfen maren. 
würden wieder nach der Channce abichwenfen nud dart 
wolrc mun fie fanien. Ich veripnlich bin auf Grund dicier 
Tarleaunzen der Auffanung, man it fihnen nachgclaufen. 

E ifmen ansniangen. WDenn dann nun dieie 
Xotisnalinzinliten. als fe die Cünnfßer meitergingen. 

zu ibrer Ieberraſchung nicht auf Sieienigen fticten. die 
ſie dort zu kreffen bofften, iynderxn auf aanz anderr, und 
Mef, in , dieſen der Zufammenſtoß Lam. der ſo tragiſch ans⸗ 
Mef, in das 

Kæegtlich nicht vyn enticheidender Bebeniuna, daßk es 
und —— — mit beuen äe sujfammenſtirehen, 
nud 11 mit kcnienigen, dir man 32 irrfftn Seab⸗ 

abpishtigtc- 
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abrungslos des Seges, unnorberciiet, nb mit einmal 
ü‚ehen ſie ener Menge von ArbeiterichnsSünblern Geürn⸗ 
üsber. Nein! Man mar nichf abnungs IuS, föon⸗ 
dern man batle eint gans beäkmmfe APf‚if. 
bloß der Lerlaui dber Dinge war nachber i 
Leinem Pnunkfte arnders. als man fics vorge⸗ kellt baire. Es is aber nicht von cnäßteibcber Be⸗ 
denrung. vh an Diezenigen gerade nicht getraitta Bai, gches ü. man ben Angsiif rikren Eüllic. Sewiß, wan olte 
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vicha af Leinen Feind üsßben. der fict zur 
Sehr esen fonnfe. f„eaern anf E iεE, öber 
die WMöalichfkeit garpben frrnre. nerr 2är= 
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Es karren neun MNakn. Dir äch ſehr Senessernsi füibien 
und meiter arzzäxriskärer, Die Een zA fangen- 
Sie ‚esen anf bir Schensbänbler, Sir Eer Lit res Kxis 
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der bie Berſer nt Rültfinden Fünnte. Sie raerts alfis 
e Hilternf von Earr nech Kasliube geinbrrez. in ber 

Dirs- e Der Sbapienr Steilamsm, Je, ber im Seserntt 
Da ſasie Sbanffenr Steöblr⸗ Hier in SSpernid 

uE zan ſcügeüärat werben, no5 es in DE SefE S 
verait ober in der Lrlal Kenberer Ez, 2 SDie Serum⸗ 

AEEEAD. ABasreITapfii nad KEirhidi ieien 
Seener ias — 15 2 Sir dingen 

EUU Vern. ei Fraurs. Eitr als Zeasinnen ge⸗ 
EDI Bahrz. Tieirn- 

Die Sezden Juugens Räeneeen æS Mfit ME AEfER iS Ianfen 

      

    

  

   

      

  

   

    

   

  

   
    

          

   

zurück. Und beuie ſagt Erich Bartfowiti. ich bin ſelbſt im 
Zmeifel, geleuchtet habe ich einmal, die Gegend war mir ia 
vollkommen unbekannt. Nun weiß ich nicht genau, habe ich 
ichon geleuchtet, als ich vom Auto zur Brücke ging oder erſt 
auf dem Rückweg. Und nun kommt ein anderer, oder auch 
zwei, die ſagen, nein, geleuchtet hat er ſpäter, d. h. ſie jagen 
es zunächſt mit Beſtimmtheit. Gegen diefen Angeklagten liegt 
alſo kein weiteres Beweismaterial vor als der Umſtand, 
daß ein ober vielleicht zwei Angeklagte znnächſt erklärt haben, 
er hätte geleuchtet in dem Augenblick, als die Schlägerei im 
Gauge geweſen iſt. Es erſcheint die Beobachtung aus dem 
Grunde Unglaublich, weil von keinem der Nationalſozialiſten 
ein Auflenchten von Taſchenlampen bemerkt worden iſt und 
allt unrertlären, das Licht des Antos geſehen zu baben. 

Wie nun eigenklich der Zuſammenſtoß eingetreten iſt, 
darüber ſind wir uns nicht gauz klar. Es iſt geſagt wor⸗ 
den, vor dem Auto der Schutzündler ſei ein National⸗ 
jozialiſt aujgetaucht. Feit ſteht jedenfalls: dem National⸗ 
jozialiſten Jantz en iſt nichts paſſiert. Er ſagt, er iſt weg⸗ 
gelaufen. Dagegen Hoffmann, ein aufbraufender junger 
Menſch von 16 Jahren, zeriet in eine Schlägerei. Hoffmann 
iſt es geweſen, der vorher das Gebüſch an der Radaune ab⸗ 
geleuchtet hatte, um den Arbeiterſchutzbündler zu finden. 
Und Hoffmann hatte 

rinen handfeſten Eichentock mit eüücrnen Ningen, 

und wenn man nun berückſichtigt, daß Hoffmann in der An⸗ 
nahme hinaukam, auf die Weggelaufenen zu ſtoßen, für die 
er wahricheinlich eine knabenhafte Berachtung haite, weil 
ſie gleich weggelauſen waren, ſo wird es verttändlich, wie 
Hoffmann zu der Schlägerei kam. 

Auf der andern Seite die Schußbündlez= Sie ſehen in 
der Dunkelheit hinter und neben Hoffmann andere Schatten 
auftauchten. Es ſiit durchaus denkbar und einleuchtend, 
daß in ſolcher Situation der Eindruck aufkommen mußte: 
das ſind die Nazis, vor denenunsdie Fraucn 
gewarnt haben, und nun kommen ſie auf uns 
zugeſtüroôt und wollen uns pverprügeln. Ach 
ſagte noch, man wufßte nicht, daß es neun Leute mwaren, man 
wußte aber aus den Darſtellungen der beiden Zenginnen, 
daß ein gunz großer Truvp Nationalſiozieliſten in Nahl⸗ 
bude gewefen war, der durch ſeine Störke es er! hutte, 
die Verlammiung in Kablbnde einſach zu ſureng⸗ Wenn 
die Situation ſo betrachtet wird, drängt ſich der Gedauke 
auf: 

Haben uun die Leuie., die erjten, die mit den Nazis 
znſammengeſtoßen ſind, in Notwehr aebandclt, oder 
haben ſie mindeltens in Putalipnotzzellr, in vermeint⸗ 

licher Notwehr gebandelt? 

Will man denn aunehmen. daß üe in der Stimmung waren, 
daß die Gruppe 4 auf die Gruppe B loesſchlägt. ſobald ſie 
cinander anſichtig werden? Aber das wird man nicht ſagen 
können. ſondern da muß ſchen iraendeimas anderes dazu 
gekommen ſein, und das war die Warnung, verbunden mit 
dem Ericheinen der Leute, von denen man nicht wußke, 
wie ſtark ſe ſein mürdcn, von denen mar er annahm. daß 
ſie recbt ſtark ſein muü galanbe ich, 
buher Gerickts wf, iſt die Frage ſi 5ir prüfen, und auj 
Grund der Beweisaufnahme kfann ſie nicht verneint werden 
— das Genenteil muß den Angeklaaten nachgewicien werden 
— daß der Zuſemmenſioß in einer Stimmung geſchah, in der 
nia, die Schutzbündler als angegriffen betrachteten. Biel⸗ 
leicht kann man ſogar ſagen das die Angeklagten wirklich 
die Angcgrüenen waren. Benn auf der einen Seite die 
Lente nicht wißen konnten, ſind die neun der Aufang von 
neunzig „ fonnte man anf der anderen Seite in der 
Dunfelheit nicht wißen, wicriel Lcute bei den Schusbündlern 
itanden. Uns deswegen würde man wahricheinlich, nehme 
ich an, ů‚ 

aui nalionaliostkaliitüicher Seite zurückgegangen ſein, 
wenn man gewußt hatie, welcker Ücberaacht man 

gegenüberſtand. 

Aus dieſem Mißverirändnis entſtand die gaanze Tragik. 
Nach diejen allgemeinen Darlegaungen prüft Dr. Lewn 

die Schuldfrage bei den einselnen Angeklagten. Zunächſt bei 
Franz Barikowſki, der beichuldigt wird, Nädel, 
weien zu ſein. Der Verieidiger verneint die X. 
ſchaft“. Wenn der M. i 
Kahlbude unter Umitänben eimas E 
ein Menich ſchmer verleßt worden, wäre das Ge 
vourpanden geweſen: Kort vom Tatort. Aber er batr geſagt: 
„Wir müffen nac Löblan zur eriammlung!“ In Löblan 

  

      

  

      

  

       

    

    

  

    
     

    

  

  

hält das Auto, Bartkowſti ſpricht mit dem ſozialdemokra⸗ 
iſchen Abgeordneten Fiſcher und hört, daß die Verſammlung 

ausfällt. Kann man ſich vorſtellen, daß Bartkowiki die Rolle 

geſpielt haben kann, wenn er nach Löblan gejahren iſt, um 
dort zwei Stunden zu verweilen. Menſchlich undenkbar iſt, 

daß er an dieſen Dingen beteiligt war. Sein jngendlicher 

Sohn, dem nichts Schlechtes nachgeſagt werden kann, war 
ja dabei. Ein Vater hätte die allergrötzten Hemmungen 

gehabt, eine folche fürchterliche Situation heraufzubeſchwören, 

wenn fein eigner Sohn dabei iſt. — 

Kleinſchmidi und Rappel ſind angetlagt. den 

Körper vom Wege nach der Hecke zu und darüber über die 

Hecke befördert zu haben. Ohne Zweifel würde das ein 

Vargang von ganz beſonderer Rolſeit ſein. Kleiaſchmidt 

aber hal verſichert, daß ja niemand wußte, als ſie den 

jungen Menſchen am Boden liegen ſahen, wa⸗ wirklich 

Schreckliches geichehen war. Sie baben den Körper auf die 

Secke gelegt, damit er nicht überfahren würde. Im übrigen 
jteht jeſt, daß alle Angeklagten. die vom Keberfallkommanbo 

verhaftet worden ſind, inzwiſchen keine Gelegenheit gebabt 

haben, womöglich Blutſpuren aus ibren Kleidern mit Waſſer 

und Seife zu entfernen. Kleinſchmidt und Rappel aber 

hatten keine Blutſpuxen. 
Ueber Poſt iſt zu ſagen, daß er eine ſtark vom Normalen 

abweichende Weiſtesveriaffung hat. 

Tragiſch für ihn, tragiſch für dieicnigen, die mit ihm 
gefahren ſind. 

Wäre irgendeinem der anderen zum Bewußtſein gekom⸗ 

men, daß Voſt ein geiſtig nicht vollwertiaer Menſch ſei, oder 

hätte auch nur einer geahnt, daß Poſt irgendein geſährliches 

Werlzeug mit ſich führte, er wäre beſtimmt nicht mitge⸗ 
nummen worden. Es iſt ein Unglück für ihn und für die 

anderen. Nun kann jeder einzelne von uns durch einen 

Unglüctemeuſcheu. in irgendeine Situation krmmen, die wir 
fürchterlich bedauern und die wir nicht vorausſehen konn⸗ 
ten. Ich glaube daher, daß das Gericht berückſichtigen wird, 
daß Ainit wirklich nicht ais Verbrecher, ſondern als Un⸗ 
glücklicher zu beträchten iſt und eine Strafe, wenn ſie ver⸗ 

häuat werden ſoll. ſo bemeſſen ſein wird, daß alle ſeine 
unglücklichen Eigenſchaften berückſichtigt werden. 

  

    
  

      

Nachdem dann Dr. Lewu noch die Anklagen gegen dir 

übrigen Schutzbünbler beleuchtet hatte, kam er zu folgendem 

Schluß: Ich habe mich redlich bemüht, die Dinge ſo darzu⸗ 
itellen, wie ſie auf Grund der Beweisaufnahme dargeſtellt 

werden konnten. Ich bitte aber noch, eines ſchärfer bervor⸗ 
beben zu dürfen. Ich ſagte ſchon, vielfach laſſen uns menſch⸗ 
liche Beydachtungen im Stich. Wir können höchſtens mit 
Kombivalionen weiterkommen. Kombinationen bieten immer 
die Möglichkeit, daß ſie ſo und anders geknüpft werden. Es 
iſt laum eine Kombination logiſcher Natur denkbar, wo nur 
eine Möglichkcit von Gedankenverknüpfungen möglich ge⸗ 
weſen iſt. Und immer wird in ſolchen Fällen kein abſolut 
ſicheres Urteil über die Tat zu fällen ſein. Desthalb muß 
ichon der Grundſatz gelten: in dubio pro reo lin Zweifels⸗ 

fällen für den Angeklagten). „* 
Ich hätte gewünſcht, daß es jedem einzelnen Mitglied 
'es Gerichts möglich geweſen wäre, unbeobachtet die An⸗ 

geklagten ſprechen zu bören, wie ſtark ihre feeliſche Er⸗ 
ſchütterung iſt, nicht aus Schuldbewußtſein über dieſen un⸗ 
erhört traurigen Ausgang dieſer Vorgänge, ſondern. daß 
megen einer Kleinigkeit ein ſo entſetzlicher Erfolg einge⸗ 
treten iſt. Bei dem IIrteil darf man nicht ausgehen von der 
Tat, ſondern nur den Tätern, denen die Schuld noch⸗ 
gemieſen werden m 

Nuch einer halbſründigen Pauſe ſyrach dͤann der erſte 
Staatsanwalt Grahnann. Notwehr ſei nicht anzunehme 
Er lönne ſich auch unter keinen Umſtänden dafür aus⸗ 
ſprechen, daß den unmittelbar an der Tat Beteiligten Be⸗ 
währungsfriſt zugebilligt werde. Allerdinas verkenne er 
nicht, daß 

die meiſten Teilnehmer bisher uubeicholten jcien. 

Wenn Bemährungsfriſt für die nicht unmittelbor Be⸗ 
teiligten beautragt werde, ſo wolle er dem nicht wider⸗ 
ſprechen. Rechtsanwalt Lewy erwiderte mit längeren 
juriſtiſchen Darleeungen. Daun ſtellte Rechtsanwalt 
KRoſenbaum den Antrag, die Haftbefehle gegen die An⸗ 
geklagten Gohrband, Temp und Apfelbaum an 
auheben. Der Staatsanwalt hatie keine Bedenken dageg 
Nach einer längeren Beratung des Gerichts wurde die Auf⸗ 
bebung der Haftbefehle verkündet. Die Sitzung wurde dann 
auf Sonnabend vormittag, 9 Uhr vertaat. In dieſer Sitzune 
jollen dann die Angeklagten das letzte Vort ſprechen. 
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Viel Lärm und nichts dahinter 
Weitwind in Stärke 6—7 

.Seit aut 21 Stunden fogt mit vielem Heulen und Toſen 
ein friſcher Weſtwind dêurch die Straßen. Der Wind, der au⸗ 
fänglich in Böen kam. bläſt jetzt gleichmäßig in einer Stärke 
von 6—7 ans Weiten, neigt aber mehr und mehr drehend 
u ‚it⸗Nurd-Weſt hinüber. BWie ſtets bei ſolchen lauten 
Herren iſt auch höer nicht viel dabinter: jedenfalls bat der 
VWind in Danzis d in der Bucht glücklicherweiſe noch keinen 
Schaden angerit ů Hafen iſt alles ruhig, Nothäfner 
innd feine eingelaufen, lediglich beim Verholen leerer Schiffe 
bereitete der Sind einige Schwierigkeiten. Es iſt möglich, 
das binter Hela. wo der Danzig ſchützende Höhenzug den 
Wind nicht abjckwächt, manches Schiff in ſchwere Gefahr ge⸗ 
raten ſiit. In der Stadt hat der Wind einige Dachpfannen 
durch die Luft gewirbelt; auch mauche Fenſterſcheibe ging 
dori den Ssg alles Irdiſchen. wo man veraeffen batte, die 
inEB beim Lüften feſtzuhaken. Der Wind flaut aber 
ichon ab. 

  
  

    

  

Die Danziger Fenerwehr wurde geſtern um 14 30 Uhr 
nach der Peterfliengañe 9 gexufen. wo in oer Reparatur⸗ 
werkſtatt für Fabrräder der Inhalt eines ßenzinbehälters 
pun einem Motorra, die Holzbecke, Stroh und alte Säcke, 
die zum Abdichten der Decke dienten, Feuer gejangen hatten. 
Der Benzinbrand wurde mit einem Handfenerlöſcher ge⸗ 
Loicht. das übrine mit der Eimerjoritze. Entſtanden iſt das 
Feuer hburck nuvorüchtiges Umgehen mit offenem Feuer. — 
Um 19.10 Ubr brannte Rückfort s ein Bretterichuppen einer 
Gärtnerei in einer Ausdehnung von 1415 Meiern. Der Sahritses in — in Aſche gelcat. Das Feuer iit 

richeinlich durch die Heisungsanlage d 5 Treibbnn ünanden 2 ge der angrenzenden 

In das großt Schmwimmbock der Danziger Berit te grnern der polniſche Amerikafahrer Kvjeinſsto- Uach Peiner 
Rückkehr von Neunork zum Zwecke der Imitandſetzung. 

Waſſerptandsnachrichten der Stromweichtel 
vn . Januvar 1931 
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Der Katipf geht weiter! 
Die ſoszialdemokratiſchen Funktionäre zum Volksentſcheid 

Geſtern abend nahmen im Saal der Maurerherberge di 
Zunktionäre des Sozialdemokratiſchen Vereins Dan⸗ 
Stadt zu dem Ergebnis des Volksentſcheids über die 
löiung des derseitigen, Volkstages. Die Funktionäre waren 
gemäß der Wichtigkeit der Verhandlungen außcrordentlich 
zablreich erſchienen. Abg. Johannes Man faßte in kurzen 
Ausführungen die vemerkenswerteſten Einzelbeiten u⸗ 
Lehren des Volksentſcheids zuſammen. Eingehend beſe 
tigte er ſich mit den Schikauen, die das Ergebnis des Volf 

  

    

   

   

      

entſcheids lſcht haben und mit dem Terror, den die N. 
tionalſozis den gegen die Teilnehmer am Volksentſtheid 
ausübten. Zahlreiche Einzelheiten ſind aus allen Teilen des 
Landes und der Stadt darüber gemeldet warden. Große 
Erregung bemächtigte ſich der Hörer, als der Redner an die 
Vorfälle in Wartſch erinnerte. 
Als as wichtiaſte Ergebnis des Volksentſcheides wird an⸗ 

geiehen, daß es gelungen iſt, große Teile der Arbeiterſchaft, 
die bisher im bürgerlichen Lager ſtanden, 

zu einer gemeinjamen Front gegen die Realtion und 
gegen den Naai⸗Terror 

zuſammensuſchweißen. Von welchem Ausmaß dieſe Erſchei⸗ 
nung iſt, eraibt ſich am beſten durch einen Bergleich der Ab⸗ 
ſtimtungsvechältniſſe in katholiſchen Arbeiterorten mit den 
bisherigen Wablen. — Andererſeits beleuchtet den Terror, 
der auf dem Lande geherrſcht hat, wohl am beſten die, Tat⸗ 
ſache, daß in 27 Orten beim Volksentſcheid weniger Stim⸗ 
men abgegeben wurden, als die Zahl der Eintragungen gum 
Volksbegehren betrug. Ohne dieſe Erſcheinungen und ohne 
die begreifliche Scheu großer Teile der Angeſtellten⸗ und 
Beamtenſchaft ſowie der Gewerbetreibenden, in aller, O. 
fentlichkeit zu ſtimmen, wäre das Ergebnis des Vollsent⸗ 

  

  

des 
ſcheids ein viel eindeutigeres Mißtrauen gegen den Senat 
geworden. 

In der Diskuſſion wurden von mehreren Rednern die 
Ansführungen des Abg. Mau noch unterſtrichen. Beſonders 
lebhaft wurde daneben vor allem die Frage diskutiert, in 
welcher Weiſe das Volk nun au ſeinem Recht, der Auflöſung 
des Volkstages, kommen werde. Allgemein wurde der ein⸗ 
dach er Verfaſune ner der „Danziger Volksſtimme“, daß 
nach Verfaffung beim Volksentſcheid die Mehrheit der 
abgegebenen Stimmen entſcheidet, gut geheißen und geſor⸗ 
Dert, alle verfaffungsmäßig garantierten Mittel zu benuüßen, 

die den Intereſſen des Volkes zu ihrem Recht verhelfen 
Kkönnen. Der Standpunkt der Sogialdemokratie zu der 

tern vom Senat gegebenen Auslegung der Verfaſſung 
ird morgen in der „Dansziger Volksſtimme“ in einer be⸗ 

reits onmes Stellungnahme zu ausführlicher Dar⸗ 
ſtellung kommen⸗ 

Die Funktionärc vetonten ſerner, daß dieſer Volksent⸗ 
ſcheid gezeigt habe, wie falſch die Nazi⸗Lügen von der ſter⸗ 
benden Sozialdemokratie ſind. Er bat gezeigt, daß die kampf⸗ 
erprobte Truppe der breiten Maſſen des Volkes noch ge⸗ 
wachſen iſt, und daß ſie gewillt iſt, auch weiter mit zäler 
Energie für ihre Reechte einzuſtehen. Die kommenden Mo⸗ 
leibe Perden dieſem Kampfeswillen erneut Ansdruck ver⸗ 
feihen! 

Konflikt zwiſchen Senat und Studtbirnerſchaſt 
— um die Mietbeihilſen 

Der Senat iſt den einſtimmig gefaßten Beſchlüſſen der 
Stadtbürgerſchaft vom 10. März 1931 und 18., Auauſt 1031 

über Gewährung von Mietbeihilfen nicht beinctreten. 

Auf Grund des § 4 des Geietzes über die Verwaltung 

der Gemeindeangelegenheiten der Stadtgemeinde Danzia 

und des § 17 der Geſchäftsordnung beankragt deshalb die 

ſozialdemokratiſche Fraktion der Stadtbürgerichait, dieſe 

Angelegenheit dem Volkstage zur Enticheidung zu unter⸗ 

breiten. 

Der Senat ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß durch dieſen 

Beſchluß die Stadtbürgerſchaft ihre Zuſtändiakeit über⸗ 

ſchritten babe, da die Entſcheidung der Frage, in welcher 
Weiſe das Aufkommen aus der Wohnungsbanabgabe pro⸗ 
zentual zu verteilen iſt, in den Aufgaben des Staates und 

nicht zu denjenigen der Stadt Dansig geböre. Der Senat 

wärr daher nicht in der Lagce, dieſem Beſchluß der Stadt⸗ 

bürgerſchaft zuzuſtimmen oder ihn zur Ausfübrung an 

bringen. Er jei auch nicht bereit, in dieſer Frage gemäß 

S§ 4 des Geſetzes über die Verwaltung der Stadtgemeinde 

Danzig den Volkstan anzuruſen, da 8 4 a. a. O. nur die 

Fälle im Auge hat. in denen in Angelegenheiten, die zur 

Zuſtändigkeit der Stadtbürgerſchaft gebören, Meinungsver⸗ 

ſchiedenheiten in den Beſchlüſſen des Senats und der Stadt⸗ 

bürgerſchuft hervorgetreten ſind. Der Senat will dieſe An⸗ 

gelegenbeit auf ſich beruhen laſßfen. ö 

Die Stadtbürgerſcbaft wird nun seigen müſien, ob ſie 

zu ihrem einſtimmig geiaßten Beſchlus ſtebt. ‚ 

Unter Sicherungsperwaltung geſtenlt 
Um Zwongsverſteigerungen zn verhüten 

Uur Landwirtſchaftliche Grundſtücke vor der Zwangsveritrice⸗ 

rung zu bewahren, kann Helanntlich Sicherungsverwultung ange⸗ 

orbnet werden. Im Staatsanzeiger werden eine gange Reißhe 

von Grundſtücken veröffentlicht, für die Siche werwaltung an⸗ 

ebrdnet iſt. Sie iſt angeordnet für die Grundſtücke der Beſiherin 

Llamn Bielfeld in Tannſee, der Ehelente Edunard ꝛind Regina 

ß in Groß⸗Mausdorf, des Hofbeſitzers Otto Stüwe in Wofſitz, 

des Beſiters Richard Wiebe in Bröske, des Hofbrſihers Friß Andres 
in Schönwarling, des Rittergntsbeſitzers Franz ůi in Klein⸗ 

Kleſchkau, des Beſttzers Guſtan Thiem in Käſemark, des Gutsbeſitzers 

Hans von Tiedemam in Ruſſvſchin, des f. 

in Freienhuben. 

Simemiger rnei dedn Ermtes Müesfune 
Wir erhalten folgende Juſchrit: 

„Der Aktionscusgſchuß der Deukſchläberolen Parter legt in ſeiner 
Sitzung am 2. Januar 1932 Verwahrung dagegen ein, daß die 

ſtgalliche Verwaltung die Natiomalfozial'ſtiſche. Deutiche Arbeiter⸗ 

partei gegenüber allen anderen Parteien dadurch begümſtigt Hat, 

daß fie dieſer den Rundfunk jür eine Parteirede qut Verfügung ge⸗ 

ſtellt her. Er bittet den Block der Nakronalen Sammlung, deim 

Senat wegen dieſes Mißbrauchs des Kundfunks Vorſtelkungen on 

erheben und die Vieſſe über ſeinen Proleſt zu anterrichten.— 

Wir werden ja ſehen, welchen Erſolg der Proteſt haben wird. 
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Eerden Stad: — ekusr 325⁵ Lanarells ——— im Stadtmujeum von 

Feirenger gegeige. Der Kanßller. ver als Srufeſor am 
Baubaus zu Deſſan Iehrt. hat vor kurrgem ſeimen 60 Se⸗ 

buristag gefeiert, und ſeine BSerke wuröen. in einer viel⸗ 

beuchteten grosen Anusſtellung der Serliner Nationolaalerie 

vereinigt. Die hier ausgeſtellten Aamarelle ſte en vor⸗ 

wiegend aus den letzten Jußhren und gehören zu den 

ſchönſten Scböpfungen des Künſtlers. Sic vobandeln die 

Oſtſec, Segelſchiffe und Dampſer auf dem Meere, Eindrücke 
von norddeutſcher Stäbten. Für die Beſichtigung der Aus⸗ 
ſtellung in den geheigten oberen Räumen des Mufenms 
wird kein beſonderes Eintrittsgeid erhoben. 

Einen polniſchen Saiſonarbeiter erſtochen 
Die Bluttat cines Naßis in Mönchengrebin — Heute vor den 

Schwurgericirt 

Vor dem Schwurgericht hat ſich Heute der 27 Jabre alte 

Landarbeiter Johannes Kuſchel aus Mönchengrebin, wegen 

Körperverletzung mit Todesfolge zu verantworten. Zu dem 

Prozeß ſind 19 Zengen geladen, anßerdem als Sachverſtän⸗ 

diger Dr. Klingberg vom Städtiſchen Krankenhaus. Der An⸗ 

geklagte, der zweimal wegen gefähbrlicher Körperverleszung 

und verbotswidrigen Waffenträagens vorbeſtraft iſt, miß⸗ 

handelte am 13. September des vorigen Jahres, an einem 

Sonntag, die beiden polniſchen Saiſonarbeiter Slower und 
Labudda. 

Der Angeklagte Kuſchel erklärt hente, er habe Slowel 

ſeit drei Jahren ſehr gut gekannt, Slowek kam zur Rüben⸗ 
ernte nach dem Freiſtaat. Beide hätten auf gutem Fuß ge⸗ 

ſtanden und vit miteinander getrunken. f 

Am Tage der Tat, an dem Sonntag, ging Kuſchel früh. 
in das Gaſthaus. ů 

Er ſetzte ſich mit zwei Freunden in die Bierſtube und trank 
allein 8—10 Gläſc Grog und 7—8 Gläſer Kognak. Als ihn 

ſeine Zechkumpané verließen, um im nebenanliegenden Aus⸗ 
ſchank mit den Arbeitern Slowek und Labudda zu disku⸗ 
tiereu, ging Kuſchel ihnen nach, um ſie zurückzuholen, damit 

»der Grog nicht kalt werde. Bei dieſer Gelegenheit ſoll ihn 

Slowek an die Kleider gepackt haben mit' dem Bemerlen: 
„Dich habe ich auf dem Magen.“ Kuſchel behauptet, Slowek 
darauf aufmerkſam gemacht zu haben, daß er Sonntagskleider 
anhabe. Darauf hätte Slowek von ihm abgelaſſen. Gegen 

2 Uhr nachmittags hätte Kuſchel das Gaſtbaus verlaſſen. 

Draußen auf der Straße war eben eine Schlägerei im 

Wange. Unter den Prügeluden befanden ſich die beiden 
Saiſonarbeiter Slowek und LVabudda. Kuſchel will unn 

daawiſchengegangen ſein, um den Streit zn ſchlichten. 

Er behauptet, Slowek und Labudda ſeien jest auf ihn ein⸗ 
geͤdrungen und haben ihn nicht nur bedroht, ſondern ihm 
auch zwei Schläge mit Bierflaͤſchen auf den Kopf gegeben. 

Kuſchel wi llrückwärts Schritt für Schritt wieder zum Gaſt⸗ 
haus zurückgewichen ſein. Als er dann bei Slowef oder 
Labudda angeblich ein Meſſer ſah, hätte auch er ein Meſſer 
aus der Taſche gegriffen und die Angreiſer abgewehrt. 

Slowek und Labudda ſind nach ſeiner Ausſage darauf davon⸗ 
gegangen. Er ſelbſt ſetzte ſich zurück in die Bierſtube und 
iaan⸗ feinen Grog aus. Einige Zeit darauf kam jemand und 

fagte. 

  

draußen liene ein Menſch in ſeinem Blut. 
Kuſchel will nun nach Hauſe gegangen ſein und ſich ſchlaſen 
gelegt haben. Am nächſten Tage wurde er verhaftet. Das 
Meiſer wurde ihm abgenommen. Kuſchel war drei Tage 
in Unterſuchungshaft., wurde dann aber uvieder auſ 
freten Fuß geſetzt und bekam auch das Meſiſer, 
mit demer den Landarbeiter Slowekerſtochen 
batte, zurück. 

Johannes Kuſchel iſt Mitglied der Nagi⸗Partei. Nach der 
Tat ſoll er ſich gerühmt haben, es tönnr ihm nichts geſchehen, 
da er ja Nasi ſei. Die Beweisaufnahme, die bereits be⸗ 
gonnen hat, wird ja ergeben, vb Kuſchel tatſächlich, wie er 
vehauptet, in Notwehr gehandelt hat, oder ob er durch 

cigenes Verſchulden in die Schlägerei geraten iſt und⸗dabei, 
eſtar .S es nöttg war, zum Meſſer griff und einen⸗Menſchen 
erſtach. ů 

  

Wildbweſt in Kohling 
Nazis terroriſieren ein Dort 

Immer noch kommen, insbeſondere vom Lande, Mel⸗ 

dungen au uns, die zeigen, welche unerbörten Einſchüch 
rungsmethoden die Nazis verüben durften, um die Bevölke⸗ 

rung von der Abſtimmung zum Volksentſcheid fernzuhalten. 

So muß es, nach einer Zuſchrift zu urteilen, in dem Dorje 
Kohtiing (Creis Danziger Höhe) am Tage vor der Wahl 

zugegangen ſein, wie im Wilden Weiten Amerikas zur Zeit 

der Indianerkämpfe. Der Landjäger W. aus Hobenſtein, 

ein ſtrammer Nazimann, ſoll mit dem Revolver in der Fauſt 

die Einwohner von der Straße in die Behauſungen getrie⸗ 

ben haben. Er verlangte, daß dies immer im Laufſchritt 
geſchehe. Dieſe „Straßenfäuberungsaktion“ führte er bis 
nachts 1 Uhr durch, dann iſt er auf einem Fabrrad ſchnell 

ans Enöe des Dorfes gefahren und jſoll bier drei ſtaatliche 
Rovolverpatronen in die Luft gefenert hbaben. Die Ein⸗ 

wohner von Kobling nabmen an, dies ſei ein mit einer Horde 

Kazis verabredetes Signal geweſen, denn kaum waren die 

Polizeipatronen verſchoſſen, als auch ſchon ein Trupp von 

etwa 40 bewaffneten Nazis ins Dorf rückte. Angefübrt 

wurde die Horde von dem Zollwachtmeiſter K. aus Nam⸗ 

Deliſch, der ſeinen Dienſtkarabiner () ſchußbereit trug. Unter 

Aufſicht des Landjägers und des Zöllners ſollen die Nazis 

eine dem Arbeiter Kloſchinſkt gehörende lange Leiter ge⸗ 

ſtohen haben, um mit deren Hilfe Plakate an Häuſer und 

Schornſteine zu kleben. Die Leiter ſchmiſſen ſie ſpäter einfach 

auf die Straße. Natürlich ging das nicht ohne die bekann⸗ 

ten blutrüinſtigen Drohnngen ab. Vor dem Hauſe eines 

ſostaldemokratiſchen Funktionärs nahm die gande Horde 
Aufftellung, und während die Beamten mit den ichuß⸗ 

bereiten Waffen dabei ſtanden, beklebten fünf Nazis die 

Laten And Fenſter der Arbeiterwohnung mit ihren ⸗ 

ten. 
Der Bericht aus Kohling kommt uns ſo nugeheuerlich 

vor, daß wir in der Zeit der Preßfeknebelung nur ganz vor⸗ 

ſichtig dieſe wenigen Einzelbeiten wiederängeben wagen, 

obwohl die Gaubwürdigkeit der ich uns angebotenen Ben⸗ 

Langer bes dicgen Ranbelöse Burſan antertuche Surze Ders langen, ſer ſe „ 
die Bevölkerung bat ein Kecht auf poliseilichen Schnt. 

Ein „deutſcher“ Ingenderateher 
anderen Zuſchriſt ſcheint in dieſem Dort Kob⸗ 

Ling der Maatliche Jugenderzieher, der Herr Lehrer P, eben⸗ 
falls eigenartigc Anffaſſungen über und Amts⸗ 
pflichten zu vertreten. Lcht Tage vor dem Bolksencſcheid 
ſoll er mit ſeinen Schulkindern eine beranfführung“, 

baben. Dert,Juhelt- bes Sdes Jeiie gehemen, vaß die K ſel 

Kinder, die die Rollen der Schutbündrer ſpielten, von den 

Nuqis verhanen wurden. 
der Herr Lehrer 
Wahllokal in die Wricgebliebene Sibmnegettel aus. Den — iebene S i U 

Schule und ließ die Kinder einen Volssentichels- vor⸗ 
nehmen. Kls en ſeinem Entſetzen die Weinen feh durihmeg 
mit Ja 1 Ven Loſe Zettel abgoven, ftel der Herr Schre⸗ 

beinade ans Hoſen. Eine nochmalige Deite das 

Kerde uns 10bi Ee ber Giaße Dein. Lie Die 
Kerven »e im der Kaſſe derum „Dant roden 

Sunde, wo ihr ſte krerſtt ſoll er geßrült haben. 
Auch hier ericheint es uns notwendig daß dem mrerkwürr⸗ 

digen Iugenderzicher ſeitens der Schut cinmat arf 

die Finger geſehen wird. — 

Nuch einer 

  

  

Der heimtüchische Hautlerebs 

Eine Kraunheit, die nicht weh tut 
Dic harmloſe und bösartige Form — Heilung ohne 

Operation mönlich 

Der Hautkrebs gehört zu den Krankheiten, bei denen die 

Natur es verabfänmk, den Aufpaſſer zu ſpielen. Krauk⸗ 

Deiten, die nicht weh tun, werden vom Patienten laum be⸗ 

achtet, allguſehr ſchätzt der Laic die Gefährlichkeit eines 

Leidens nur nach dem Grade ſeiner Schmerzzhaftigteit ein. 

Um ſo wichtiger iſt es, daß auch der Nicht⸗Mediziner einiges 

über den Hautkrebs erfährt. Meiſt wird der Febler ve⸗ 
gangen, in monate⸗ und jahrelangen vergeblichen Verſuchen 

alle die alten, empfohlenen und angeprieſeuen Salben und 

Mixturen zu probieren, und erſt, wenn trotz aller Be⸗ 
müthungen die Wunde immer größer und entſtellender wird, 

tommt der ſachkundige Arzt an die Reihe, deſſen Kunſt das 
Verſäumte oft nicht mehr gutmachen kann! 

Es gibt vor allem zwei Formen des Hauttrebſes, eine 

mehr gutartige, oberflächliche, und eine bösartige, die die 

Neigung hat, in die Tieſe zu wuchern. Das Auftreten des 

Hautkrebſes iſt an cinige charakteriſtiſche Eigentümlichkeiten 

gebunden, die weſentlich dazu beitragen, ſeine⸗ Erkennung 

n erleichtern. Dieſe Eigentümlichkeiten ſind das Alter des 
Pattenten, der Sitz der krankhaften Erſcheinungen und die 
Dauer der Krankheit, wobei natürlich, wie bei allen Kranl⸗ 

Deiten, oft genug Abweichungen von dem renelmäßigen Ver⸗ 

lauf beobachtet werden. Es werden faſt ausſchließlich alte 

Leute vder Leute in mittleren Fahren betrofſen, wobei noch 
bemerkenswert iſt, 

daß faſt viermal ſo häufig Männer als Frauen 
erkrauken. 

Der vevorzugte Sitz der Krankheit iſt, veſonders bei den 

utartigen Formen, das Geſicht, in erſter Reihe die Naſen⸗ 
fingel, die Augen⸗ und Mundwinkel, die Ohren. Zunächjt 
entſteht eine ganz unverdächtige kleine Schrunde, ein Knöt⸗ 

chen oder einr Warze, ein winziges Geſchwür, das meiſt mit 

einer kleinen Kruſte vedeckt iſt. Es ſcheint beſonders in 
der Mitte abzuheilen und zu vernarben, ſchreitet aber doch 

immer wieder vorwärts, wobei es ſich ganz allmählich ver⸗ 

größert, beſonders am derben und verhärteten, ein wenig 

erhabenen Rande. Wenn alſo an einer der genannten be⸗ 

vorzugten Stellen ein älterer Menſch einc hartnäckige und 

ungewöhnlich langdauernde Wunde auſweiſt, ſollte er vor⸗ 

ſichtshalber, ohne viel Zeit zu verlicren, den Arzt befragen. 

Zwar kann der Hautkrebs der harmäpſeren Art ſehr lange 

Jeit beſtehen, ohne ernſthaſte Beſchwerden zu verurſachen. 

Auch neigt er nicht, wie die Mehrgahl der Krebie 
anderer Organe daan, 

in die Lymphbahnen cinzudringen und den Körper mit 

neuen Krankheitsbeſchwerden zu überſchwemmen. Aber 

trotzdem kann er eines Tages plötzlich ſein autartiges Weſen 

verändern, erſchreckend an Umfang zunehmen und die an⸗ 

Mcatenden Partien, Knorpel, Knochen und Blutgeſüäße zer⸗ 

ſtören. 
Die bösartige Form des Hautkrobſes, die 3 Glück 

ſeltener iſt, neigt von Anbeginn dazu, in die Tiefe. 3u 

dringen, äu ſchweren Zerſtörungen an Knochen und Weich⸗ 
teilen zu führen und durch Eindringen in die Lyomphbahnen 

Beſitz vom geſamten Organismus au ergreiſen. Schr häufig 

entſteht gerade dieſe Form des Hautkrebſes im Anſchluß au 

einen chroniſchen Reia, wie ihn manche Berufe mit ſich 

  

  

   

   

     

    

   

  

bringen, oͤͤer an lange Zeit hindurch brſtehende Blut⸗ 
geſchwüre (Hauttuberkuloſe). 

Von allen Formen der unbeimlichen Krevstrautheit 
bietet aber der Hautkrebs Lie, beſten Ansfichten auf dauernde 
Heilung, weil es eben möglich iſt, ihn in cinem Stadium 

Unſchädlich zu machen, in dem die Erkennung des Krebijes 

innerer: Organe nur ſelten velingt.“ — 

Dos ſicherſte und radikalite Heilmeitel ißt natürlich 
dic operative Entfernung der erkrankten Stelle, 

wobei ſaſt immer auch noch der augrenzende Begirk an⸗ 

ſcheinend geſunder aber häufig doch ſchon mitbeſallener Hant 

leichfalls fort muß. An Stellen aber, wo das Meſjier nur 

ſchwer arbeiten kann und an denen gröbere Eutſteltungen 

entſtehen müßten, wie zum Beiſpiel an den Angen, gelinat 

es auch, falls der Krankheitsprozeß nicht. allzu weit vor 

ſchritten iſt, durch Röntgeu⸗ und Radiumbeſtrahlung v 

Diathermie glatie und kosmetiſch beſonders ßünſtige Hei⸗ 

lungen zu erzielen. Es iſt erſtaunlich, in wie kurzer Zeit 

ſich Wunden für immer ſchließen ſrit Jahren den Kran⸗ 
ken geanült und entſtellt haben. Dr. med. A. D. 

Konflikt zwiſchen Landbund und Seuat 
Weil das Warſchauer Abkommen nicht gelütudigt iſt 

Wie gemeldet wird, iſt der Vorſitzende des Danziger Land⸗ 

bundes, Gutsbeſitzer Karſten⸗Wernersdorf, von ſeinem Ant 

zurückgetreten, weil der Senat von dem Kündigun echt des 

Warſchauer Abtommens keinen Gebranch macht. Die Landwirt⸗ 

ſchaft ſieht in dieſem unter einem deutſchuationalen. Senat im 

Jahre 1921 abgeſchloſſenen Danzig-polniſchen Ablommen. eine 

der Haupturſachen ihrer ſchlechten wirtſchaftlichen Verbältniſio. 

Im letzten Wahlkampf iſt bekanntlich gerade die Forderung 

auf Kündigung dieſes Abkommens, das bis zum 31. Oktober 

1931 unlündbar war, einer der Hauptagttationsſchlager der 

Rechtsparteien zur Gewinnung der Landbevölkerung geweſen. 

Nachdem ſie jetzt an der Macht ſind, kommt' man in der Frage 

einer Kündigung des Abkommens über den Zuſiand der Er⸗ 

wägungen nicht hinaus. Der Vorjitand des Laundbundes ſiehi, 

wie berichtet wird, in der Nichtlündigung cine Opferung der 

Landwirtſchaſt. Ein Vorwuri, der einer Kegierung gengenüber, 

die als beſondere Vertreterin der agrariſchen Intereſſen aelten 

will, ſeine beſonderen Reize bat. Auf den weiteren Verlauf 

dieſes Konfliltes der Anhänger der Rechtsparteien mit ihrer 

eigenen Regierung darf man geſpannt ſein. 

  

  

        

   

  

  

  

  

Unſer Wetterbericht 

Wolkin, teirs heiter, vieliach dieſig. Temperatur nui 0b Grad 

Borberſage für morgen: Wolk teils heiter, viel⸗ 

ſach dieſig, mäßige bis friſche weſtliche Winde, Tomperatur 

um 0 Grad. ů 
Ausſichten für Sonnabend: 
Maximnm des letzten Tages 

letten Nacht: 25 Grad. 

  

    

  

Uupecrändert, kälrer. 
Grad. — Minimum der    

  

  

Heffentliche Belobigungen. Der Schüler Gerhard Ro⸗ 

galt ans Wolfsdorf, Kreis Großes Werder, bat am B. No⸗ 

Vember 1091 aus der ſogenannten Reihe in Solfsdorf den 

Schüler Max Affmann mit MNut und Entſchloſſenheit vom 

Tode des Ertrinkens errettet. Die Fiſcher Johann Schnei⸗ 

der und Ernſt Steinbärger aüs Nickelswalde, Kreis 

SDanziger Riederung, Laben am 15. Dezember 1931 die 

iſcher Ernſt Hildebrandt, Bruno Hildebrandt und Hermaun 

ebrandt aus der Oſtſee vor Nickelswalde mit Mut und. 

Entſchloßenbeit aus Seenot errettet. Der Senat bringt 

dieſe aee Würt igen Taten anerkennend zur öffentlichen 
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EEi für dis AeNWen Fris Weber, iür Infſerate 
Fovken., beide in, Dauzig. Druück und Verlaag; Buch⸗ 

Vendeei und Verlaasgeſellſchaft W.. B. B. Danzidg, Am Spendbans 6. 
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Nontag beginnt die populäre, zeit 
MNonaten erwartete Sonder-Veren- 

steltung. Seit Jahren sah man nicht 
mehr solche Preite. Unsere guren 

ü Weihen-Waren sind- jetjt 30 billig- 
ah wir mit Recht zagen dürſfen: 

EE rkere Beweise EE 
Leistungsfähigkeit sind. 
undenkbarl ö 
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Keine Heffnung mehsr 

33 Totk bei der U⸗Boot⸗Kataſtrophe 
Noch immer Suche nach dem Boot — Immer neue Kataſtrophen 

Das engliſche U⸗Bopt „M. II“, das in der Nähe von Port⸗ 
land mit 33 Mann Befatzung untergegangen iſt, wurde in⸗ 

zwiſchen aufgefunden. Eine Boje betzeichnet ſeit Mittwoch die 
Stellr, an der das Boot nuf dem Meeresboden liegt. 

Die Sachverſtändigen brzweifeln, daß noch jemund von der 
Beſatzung am Leben iſt, oder daß dir Hebung des Schiffes 

noch rechtzeitig gelingen könnte. Es wird deshalb allgemein 

befürchtet, daß die 33 Sceleute ums Leben gekommen ſind. 

Die Meldungen, wonach die Stätte, wo das u⸗Boot 
„M. 2, verunglückte, am Mittwoch feſtgeſtellt worden iſt, 
werden amtlich dementiert. Die Suche nach dem Boot wurde 
auch in der Nacht zum Donnerstag fortgeſetzt. 

Inzwiſchen ſind die Franen der an Bord des geſunkenen 
Schiffes belindlichen Manuſchaften und Difiziere offiziell 
dahin benachrichtigt worden, daß ihre Angehörigen vermißt 
werden und ihr Tod bejürchtet werden muß⸗. 

Die Ausfahrt 
„M. II“ hat am Dienstagvormittag 10 Uhr den Haſen 

von Portland zu einter Uebungsſahrt verlaſſen. Eine Stunde 
ſpäter wurde das Schiff von Beymouth aus zum letzten Mal 
geſichtet. Dann ſtand das IUI⸗Boot noch cinige Zeit mit dem 
Torpedobopt „Pitanin“ in funkentelegraphiſcher Verbindung. 
Als in den frühen Nachmittagsſtunden alle Meldungen aui⸗ 
hörten, gab die Admiralität den Befehl, Nachforſchungen nach 
dem Verbleib des U⸗Bootes vorzunehmen. In der Annahmc, 
daß dem U⸗Bvot etwas zugeſtoßen ſein müſſe, wurde man be⸗ 
ſtärkt, als in den Abendſtunden die übrigen U⸗Bovte, die 
aleichzcitig mit „M. II“ ausgelaufen waren. nach Portland 
zurückkehrten. 

Das vermißte lUl⸗Boot, das im Jahre 1920 in Dienſt geitellt 
wurde, iſt eins jener Großtampfboote, die auch bei Ueberwaſſer⸗ 
aktionen eine erhebliche Kampfſtärke aufweiſen. Ferner, beſitzt 
„M. II“ als erſtes Boot der Welt Vorkehrungsmaßnahmen 
zum Transport von Flugzeugen. Der Kapitän von „M. kI“ 
iſt Kapitänleutnant J. D. Leathes. 

Die Suche 
Am Mittwochmorgen ſind nach Tagesaubruch in Veymouth 

zwei Marineflugzeuge aufgeſtiegen, um das verſchollene 
Ul⸗Boot zu ſuchen. Die Flugzeuge mußten jevoch unverrichteter 
Sache zurückiehren, weil die bewegte See keine Sicht bis auf 
den Meeresgrund geſtattete. Ebenſo wenig konnten Minen⸗ 
jincher und die U⸗Boote H. 44 und H. 49, die das Meer mit 
modernen Unterſeeſuchern abtaſten, bis jetzt eine Spur ent⸗ 
declen. Eine Meldung, nach der fiuVost mt weſtlich von 
Portland, bei Cheſil⸗Beach, das U⸗Boot in etwa 30 Meter 
Tiefe auf dem Grunde entdeckt worden iſt, ſcheint ſich nicht zu 
bewahrhciien. Vermutlich handelt' eS, ſich bei dem. bier felt⸗ 
geſtellten⸗Objekt um ein Wrack aus dein Krieße. * W2 

Von der Küſte aus iſt die Stelle, wo man das verunglückte 
U⸗Boot vermutet, deutlich an den Lichtern und Maſten der 
dori verſammelten Fahrzeuge zu erlennen. Auch Leichter mit 

Hebekränen und Tauchern beſinden ſich an der Unfallſtelle. 

„Hunde des Meeres“ 

Es gibt verſchiedene Möglichteiten jür die Urſache eines 
ſolchen Unglücks: ein Dejekt in der Tiefenſteuerung, an den 

Motoren oder Lengpumpen, ein Verſehen in der Navigation — 

alles das kann veranlaſſen, daß das II⸗Boot nicht mehr los⸗ 

lommt. Die Unterwaſſer⸗Schallanlage ſendet alarmierende Not⸗ 

jignale, melvet ſtoßweiſe Tauchzeit und Tauchort — und dann 

muß die Mannſchaft qualvolle Stunden warten und warten, 

ob nicht doch noch das erſte Klopfzeichen eines reitungsver⸗ 
heißenden Tauchers ertönt. 

Dieſe ſaſt ſtille Tragödic auf dem Meeresarund bat ſich 

ichon oſt ereignet und wird ſich wiederholen, ſo oft dieje jurcht⸗ 

bare Wafſe des Seekriegcs exiſiiert. Und bei jedem dieſer Un⸗ 

fälle werden Erinnerungen an frühere Unfälle wach, dic dieſen 

tleinen ſchlanken Fahrzeugen den Spitznamen „Hunde des 

Meeres“ eingetragen haben. 

Aus der Kataſtropheuchronik 

Der erſte, dic ganze Weltöffentlichkeit alarmierende Un⸗ 

glücksfall eines Tauchbootes geſchah vor dem Kriege in der 

Kieler Bucht. Das deutſche Kriegstauchboot U 1 war in⸗ 

folge techniſcher Störung der Tauchvorrichtung und wegen 

eines Fehlers in der Schiffsnavigation gejunken. Nach lan⸗ 

gen Tauchverjuchen gelang es der Bergungsmaunnichakt, die 

Unterfeebootsbeſatzung bis auf einen Mann zu relten. Die 

Matroſen wurden aus der Oeffnung des vorderen Torpedo⸗ 

Ausſtoßrohres herausgeholt. — In lebhaiter Erinnerung 

iit auch noch die Kataſtrophe des amerikaniſchen U⸗Bovtes 

S 51; das mit einem Dampfer zuſammenſtieß und unterging. 

Das Boot lag in 40 Meter Tiefe. Die Rettungsarbeiten 

dauerten kagelang. Man hoffte das Bvot zu heben — wieder⸗ 
holt riß das Drahtjeil. Als man das Schiff endlich gebor⸗ 

— 2——.22——.—2— — ——— 4 9 „— 

  

   

        
E . 

Der amerikaniſche Marine⸗Seninant und ſeine Fran. 

Noch in dieſer Boche foll in dem fenſationellen Proäeß gegen 
den amertkaniſchen Marine⸗Leutnant Maſſte, der beſchuldigt 

wird, zufammen mit ſeiner Schwiegermutter einen Ein⸗ 

geborenen getötet zu haben, das Urteil gefällt werden. 

——————.—.—.—.——.—..——.—.—..—..— 

en hatte, konnten aus dem Rumpf nur noch 5 Tote gepor⸗ 

gen werßen, — Kuch das engliiche MaSck .Voferdon⸗        
  

in im Jitii ?= 

Weiheiwei an der chineſiſchen Küſte. 18 Matroſen kamen. 
ums Leben. 

Die Rettungsmöglichkeiten 
Nnr jene geſunkenen Tauchbvotr können gerettet werden, 

die infolge eines Kehlers ihrer inneren Struktur geſunken 
ſind. Beſchädiaung der Außenhaut durch Rammen oder Feſt⸗ 
rennen machen iede Rettung unmöglich. Gegen eventuellen 
Luftmangei kann ſich die Befatzung anf gewiſſe Zeit ſichern 
durch Sauerſtoffvatronen und durch Sauerſtoffapparate, wie 
ſie in Bergwerksbetrieben zu Rettungsarbeiten benutzt 
werden. Aber gegen eindringendes Waſſer iſt der Menſth 
bei dem ſchon in zeyn Meter Tiefe vorherrſhenden Druck 
auch heute noch völlig machtlos. 

Die Bergungsarbeit bei verſunkenen Unterſcebvoten iſt 
doppelt ſchwierig. Zunächſt muß das Boot gehoben werden; 
d., b. die großen Tauchtanks dicht unter der Außenhaut des 
Bovbtes müſſen erſt lrer gepumpt werden, damit das Schiff 

    

  
  

Das engliſche Unterſeeboot „M 2“, das in 

Es hatte elne besendere Bewandttuis 
  

  

eine anffallend ſchöne Frau, geleitet von mehreren Polizei⸗ 
beamten, die für ihr Unterkommen auf dem Dampfer 
ſorgten. Mit dieſer Fran hat es eine ganz beſondere Be⸗ 
wandtnis. Wer im Jahre 1911 Gelegeuheit hatte, durch 
die Straßen von Marfeille zu geben, lonnte dort bei einem 
Obſtmagen, den eine Frau heranfuhr, ein auffallend hübſches, 

barfüßiges Mäbdchen ſehen, das der Mutter beim Obitner⸗ 

kaufen half. Zehn Juahre ſpüter war dieſes ſelbe Mädel 

Kellnerin in einem Pariſer Nachtklub und nicht lange dar⸗ 
nath heiratete ſie einen etwas baufälligen franzöſiſchen 
Herzog, deſſen Ahnen auf Ludwig XIII. zurückgehen. Die 
Herzogin machte kurz nach dem Kriege in London einen 
BSacrarat⸗Klub auf, durch den ſte in einem Winter ſoviel 
Einnahmen hatte, 

daß ſic in dem augenehmen Bewußtiein nach Paris 
zurückkehren konnte, auf der Bank von Eng ſland ein 

Vermögen von immesheſ, anderthalb Millionen zu 
ůefitzen. 

In deu ſpäteren Jahren hat ſie dann ihren Spielfalon 

wiederholt aufgemacht. Aber man muß nicht denken, das 

ſie durch Falſchſpiel ihre Opfer rupite, nein, ſo plump war 
dieſe raffinierte Fran nicht. Sie iing es viel geſchickter an, 

und man konnte ihr wirklich nichts anhaben. Sie ſtellte 
Männer, die Geld brauchten, auderen Männern vor, die 

es in Menge befaßen, und ſie bekam ihre Prozente. 

Sie cerheiratete reiche Witwen mit jungen Männern, 
und ſie batke ihre Proviſion verdient, ſie machte auch reiche 

Dummkönfe mit allerlei Hochſtaplern bekannt, die dann ihr 
Opfer ausbeuteten und der Herzogin den Kommiſſons⸗ 
verdienjt auszuhlten. Kurz, ſie regelte großzügig, ohne 

kleinliche Bedenken, Angebot und Nachfrane. Im Herbſt 
vorigen Jahres 

kanfte eine internationale Gannerbande ein fran⸗ 

zöſiſches Schloß mit allem koſtbaren Inhalt. 

Sic verkauften es dann mitſamt deu wertvollen Bildern, 

Kunſtgegenſtänden, echten Teppichen uſw. an einen argentini⸗ 

ſchen Rinderzuchter, der mit ſeiner Familie einen Teil jeden 

Jahres in Frankreich verleben wollte. Er kaufte das ganze 

Beſitztum für 500 Dollar. Kaum aber war der Vertrag 

abgeichloſſen und das Geld in Sicherheit gebracht, als die 

Gannerbande das Schloß. ausraubte und alle Gegenſtände 

von Wert entfernte. Es gelang der franzöftichen Polizei 

nicht, die Verbrecher zu faſfen. Aber die „Herzogin“ halte 

die Hauptrolle bei dieſem Streich geſpielt. Sie Batte nicht 
nur den ganzen ſchlauen Plan erfonnen,⸗jundern hatte auch 
in Biarritz den geeigneten Käuſer gejunden. Ihr Aateil 
ſoll 60 000 Dollar betragen baben. Ermutigt durch dieſen 
hübſchen Erfolg wollte ſie in London ein ähnliches Spiel 

verſuchen, kam hier aber mit der Polizei in Berührung und 
wurde erſucht. ſich für einige Zeit nach Südamerika zu be⸗ 
geben. Der Boden war in Europa etwas allszu heiß für ſie 

geworden. — 
Hochſtaplerinnen dieier Art treiben in der internationalen 

Geſellſchaft angenblicktich in reichem Maße ihr Beſen. Das 

mußte kürzlich zu ſeinem Schaden ein amerikaniſcher 

Bankter erfahren, der für drei Monate nach Enropa kam. 
Seine Frau war ſchon vorans gereiſt und bielt ſich in Paris 

anj. Auf der Uederfahrt nach Southampton lernte der 

Bankier eine ſehr hübſche junge Frau kennen, ganz zufällig. 

Als er nämlich am erſten Abend in den Speiſeſaal 
ſeines Schiſſes ging, jaß dieſe Dame einige Tiſche 

von ihm enifernt.   
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nach der erſten, vom Taucher unter Waſſer norgenommenen 
Vertäuung wieder ſteigen kann. Um aber die Tanks leer 
pumpen zu können, ſind ziemlich komplizierte Apparate not⸗ 
mendig. die wiederum nur bis etwa dreißiga Meter Tiefe 
augeſetzt werden können, da in größeren Tiefen die ſtetige 
Arbeit des Tauchers infolge des hohen Druckes unmöglich 
wird. 

bleibt nichts anderes übrig.. 
Sind die Taucher an die Tanks herangekommen, haben 
ſie das Schifi vertäut, damit es gehoben werden kann, dann 
wird die hoffende Mannſchaft im Boot durch Klopfzeichen 
über deu Stand der Arbeit inſormiert: die erjte Bergung be⸗ 
ginnt. Es genügt oft das Auheben bis dicht unter die Waſſer⸗ 

  

Uberfläche, um das Boot mit ſeiner Mannſchaft zu ſichern. 
Sobald genügend Raum mfrei iſt, wird meiſt die tatfächliche 
Rettung durch die Oeſinungen der Torpodvausſtoßrohre vor⸗ 
geuommen. Die Mannſchaften kriechen einzeln durch das 
ſchmale Rohr, das ſouſt die verderbenbringenden Torpedos 
ausſtötzt hindurch, und werden von dem Bergungsſchiff 
übernommen. 
Dieſer relativ einfache Borgang iſt aber mit anderen, 

faſt ungeheuren Schwierigkeiten verbunden. Oft liegen die 
verſunkenen Boote in Tiefen, die ſolche Hebungs⸗ und Ber⸗ 
gungsverſuche ausſchließen. Bisweilen laſſen auch die vor⸗ 
berrſchende Strömung und der ſtark wandernde und ver⸗ 
ſchüttende Triebſand eine orößere Taucherarbeit gar nicht zu. 
In dieſen ſurchtbaren Fällen bleibt nichts anderes übrig, 
taß das Boot und ſeine Beſatzung dem Meere zu über⸗ 
anen 

    

  

der Nähe von Portland untergegangen iſt. 

Die fürſtliche Hochſtaplerin 
Kuppelei bei den oberen Zehntauſend — Der erpreßte Vankier 

Ein aus Liverponl abgehendes Schiff beſtieg dieſer Tage; ganz von ſelbſt ein Geſpräch, und die junge Frau machte auf 
den Bankier einen angenehmen Eindruck. Sie erzählte, ſie 
komme ſoeben von einem Beſuch bei Verwandten in Amerika 
zurück und wollte jetzt in Southampton, ihrem Wohnort, 
bleiben. Ihr Mann befinde ſich noch auf einer Jagd⸗ 
expeditivu in Kanada. Die Dame kaunte aͤlle engliſchen 
Leute, die der Bankier auch kannte, es war alſo die beſte 
Grundlage für eine Bekanntſchaft, ja, für eine Freundſchaft 
gegeben. 

Als das Schiff ſich Southampton näherte, bat der Bankier 
die neugewonnene Freundin, ihm den erſten Abend ihres 
Aufenthaltes zu ſchenken, mit ihm die Oper zu beſuchen 
und mit ihm zu Abend zu eſſe Sie nahm die Einladung 
au. Als das Schiff landete, wurde ſie von ihrem Auto ab⸗ 
geholt. Ein Chauffeur nahm ſich des Gepäcks an, und die 
Dame fordexte den Bankier auf, mit ihr zu fahren. Er be⸗ 
II ſie bis in ihre Wohnung, ging dann ins Hotel und 
olte am Abend die Dame zur Oper ab. Als ſie aber nach 

der Vorſtellung ein großes Lokal betraten, um hier das 
Abendeſſen einzunehmen, 

klagte die „entzückende“ Frau plötzlich über Kopf⸗ 
ichmerzen 

und äußerte den Wunich, lieber ein ganß ftilles Lokal auf⸗ 
zuſuchen, wo ſie noch ein wenig in Ruhe plaudern könnten. 
Nach einigen Ueberlegungen ſchlug der Bankier vor, ſie 
wollten zufammen in teinem Hotelfalon eine Flaſche Sekt 
dauf ein. Die Dame ging harmlos und freundſchaftlich dar⸗ 
auf ein. 

Die Stunden vergingen ſchuell in heiterem Geplauder. 
Gegen ein Uhr klopfte es plötzlich an der Tür. Die Dame 
brachte durch einen geſchickten Griff ihre Toilette in Un⸗ 
vrdnung und ſagte mit vollkommener Ruhe: „Das wird 
mein Mann ſein.“ Der Bankier war nicht ſo weltunerſah⸗ 
ren, um nicht zu wiſſen, was dies bedeutete. Er dachte an 
ſeine Frau in Paris und an ſchlimme Skandalgeſchichten, 
und jo war er ganz froh, als die Dame ſich nach kurzem 
hin und her mit 106 0%0 Mark zufrieden geben wollte. Er 

ſtellte den Scheck aus, und ſie ſchüttelte ihm zum Abſchies 
freundſchaſtlich die Hand und verſicherte ihm ihrer Syn⸗ 
pathie. A. S. 

Ein Schreibtiſch fliegt in die Luft 
Das Erlebnis des Meßdieners 

In ſeinem Wohnzimmer hatte der in Nonnersdorf bei 
Weikersfeld (Niederöſterreich! auſäſſige Meßdiener Anton 
Schmiedt in der Schreibtiſchſchublade ein Kilogramm des 
ſehr geföhrlichen Sprengſtoffes Ammonit aufbewahrt, welches 
er zum Syrengen von Baumſtöcken erworben hatte. Als ſich 
der Meßdiener bieſer. Tage mit ſeiner Frau in dem be⸗ 
treffenden Zimmer aufßielt, ertönte plötzlich eine ungeheure 

Detonation. Die geſamte Sorengladung war — ohne daß 
bisher eine Urſache bekann; geworden wäre — in die Luft 
geflogen. Während der Meßdiener tödlich verletzt wurde, 
wabe ſeine Gattin wie durch ein Wunder vom Tode be⸗ 
wahrt. 

  

    

  

  

  

Die photogruphietien Töne 
Der Wunſchtraum der Komponiſten 

Eine Bremer Klavierhandlung, Alwin Kuntze, bringt in 
Kürze eine Apparatur heraus, die es ermöglicht, die Töne 
der Taſteninſtrumente ſoſort photographiſch feſtzuhalten. Die 
neue Erfindung itellt ohne Zweiſel den erfüllten Wunſch⸗       in de 

  

  

traum vieler Komponiſten dar und fendet aſtſeitiges Inter⸗ 

— 
—
.



irtschaft- Handel-Schiſfabrt 

Die Berhandlungen der beutſch⸗franzöfiſchen 
Wirtſchafts 

Amerika droht mit Gegenmatznahmen 

Die amniſſtewlungen in der Gouſer nanren Wirt⸗ 
ſchaftslommiſſion haßen auf dem Gebiet der Einfuhrkontin⸗ 
gentierunga zu praktiſchen Eriolgen geführt, die nur mit ge⸗ 
miſchten Gefühlen betrachtet werden können. Tie Feſtſetzung 
von Einfuhrkontingenten bringt einmal eine fühlbare Ver⸗ 
minberung der deutſchen Einfuhr nach Frankreich. Damit 
haben ſich die betroffenen deutſchen Induſtrien einverſtanden 
erklärt und zwar beshalb. weil vohne die gemeinſchaftlichen 
Feſtſetzungen Frankreich einſeitig Einfuhrlontingente verfügt 
Hätte, die ſicherlich ſchlimmer ausgeſallen wären. Anderer⸗ 

ſeits, und darüber muß man ſich klar ſein, bedroht die ganze 
Richtung der Einfuhrkontingente das gegenwärtige handels⸗ 
politiſche Syſtem in Europa, die Meiſtbegünſtigung. Das 
deutſch⸗franzöſiſche Vorgehen auf dem Gebiet ber Feſtſeßung 
von Kontingenten werden die anderen Länder auch nicht ohne 
weiteres hinnehmen; vor allem iſt es Amerika, das heſlig 
proteſtiert und mit entſprechenden Maßnahmen droht. 

Einfuhrkontingente ſind Deutſchland durch Frankxeich 
bereits für Porzellau zugeſtanden worden. Weiter verhandeln 
die franzöſiſchen Organiſationen mit dem Elberfelder In⸗ 
duſtriebund über Einfuhrkontingente von Eiſenfertigwaren 
nach Frankreich. In den letzten Tagen konnte auch eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen der elektrotechniſchen Indiſtric der beiden 
Länder erzielt werden. Danach erhält die deutſche elektro⸗ 
techniſche Induſtrie Kontingente, die auf die tatſächliche deutſche 
Einſuhr im Zeitraum, von zwei Jahren abgeſtellt ind. Die 
tatſächliche Einſuhr⸗'nd jedoch um 20 bis u Prozent ver⸗ 
mindert, was man iſenabſchlag bezeichnet. 

  

U leler droht 
Die Prer. dü-Aktivn in Deutſchland 

Der deutſche Rer., K.amiſſar für Preisüberwachung bat 
an die Länderregierungen, die preußiſchen Regierungsprä⸗ 
ſidenten und die Oberbürgermeiſter der großen Städte ein 
Schreiben gerichtet, in dem er eine energiſchere Turch⸗ 
führung und Ueberwachung der Preisſenkungs⸗Aktion ſor⸗ 
dert. Goerdeler weiſt insbeſondere darauf hin, daß die Ver⸗ 
Urdnung itber die Preisſchilder und Preisverzeichniſſe nicht 
überall ſtreng beachtet wird. Insbeſondere liege eine Fülle 
vyn Anzeigen darüber vor, daß beiſpielsweiſe in den 
Friſeurgeſchäften die Preisverzeichniſſe nicht ausgebängt 
werden. In allen Fällen, in denen eine letzie Warnung 
nicht genüge, ſei unter Umſtänden mit lursfriſtiger Schlietmng 
der betreffenden Geſchäfte vorzugehen. Die Unſiite, bei Ver⸗ 
käufen von kleinen Mengen einen Anffchlag zu berechnen, 
müſſe ebenfalls unbedingt beſeitigt werben. 

7 Millionen Verlnſt bei Benberg 
J. P. Bemberg, einer der größten Kunſtſeidentonzerne, 

weiſt für das verfloſſene Jahr einen Geſamtverluſt von über 
7 Millionen Marf aus, bei Abſchreibungen in Höhe von 65 
Millinnen Mark. Im vorigen Jahr belieſ ſich der Geſamt⸗ 
verluſt auf 14,35 Millionen Marl. Der jetzt zu verzcichnende 
Verluſt iit aber weſentlich anders zu beurteilen. Bei dem 
Verluſt von 14%½½ Millionen Mark handelt es ſich um eine 
GenerValbereiniguna der Bembergvilanz. um Sonderabſchrei⸗ 
bungcu, die inſolge von Ueberſpekulationen und Feyl⸗ 
inveſtionen notwendig wurden. Jetzt Dat man es mit einem 
Betriebsverlujt zu tun. Ein Teil des Verluſtes wird aus 
der vordentlichen Rejerve gedeckt. Der Verlnitreſt von 4 Mil⸗ 
livnen Mark = 10 Prozent des Artienlapitals ſoll vorge⸗ 
tragen werden. 

Der Schiffsverkehr im Dungiger Hufen 
272 2 In. D. Heilingiesd. nig, Güiern ütr.Ben.-Safertangl: 
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Ponmerellen nit Falſchgelb überſchwemmt 
60 jahetßer Falſchgeldverbreiter verhaftet 

Seit längerer Zeit tauchten in Pommerellen, insbeſondere jedoch 
in Graudenz, falſche 100-Zloty⸗Scheine auf. Der Graudenzer 
Kriminalpolizei iſt es nun nach langwierigen Arbeiten gelungen, 
die geſamte Bande ausztheben, die ſich mit dem Vertrich des 
Falichgeldes beſaßt. 

Die Falſifilate ſtammten aus Poſen, wo belanntlich im Jahre 
110 cine Faljchmünzerwerkſtätte entdecktt und beichlagnohmt wurde. 
Hierbei gelang es jedoch nicht, alle falſchen Geldſcheine zu erfaſſen. 
Während ciner der Falſchmünzer im Gefängnis ſaß. organiſierte 
deſſen Ehefrau eine beſondere Bande, die das Falſchgeld in den 
Verlehr brachte. An der Spitze dieſer Bande ſtand der (60 Jahre 
alte Bernard Gwiazdowjti, der von Beruf Satiler iſt. Der Bande 
gehörten ferner zwei Händlerinnen an, die muf den Jahrmärkten 
leicht das Falſchgeld unterbringen konnten. 

Der Bandenführer Gwiazdowiti wohntr in Graudenz, von wo 
aus er die falſchen 100 Ziotyſchine in ganz Pommcrellen und 
jogar in einem Teil von Kongreßpolen verſchickte und in Ver⸗ 
tehr brachte. 

Er wurde verhaftet, während ſeine Helfershelſerinnen auf freiem 
Fuß belaſſen wurden. 

  

Litauen will das 
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3 ſt 3 In den Morpenſtunden des vergangenen Sonnicns ereignete 
ſhem der Schnnung des Landwirts Augnſt Siuſter, in der Ort⸗ 
ſchuit Zawisc, Kreis Pieß. eine jchwere Binitat. der zwei Perjonen 
zum Opier felen. Unbelannte Täter drangen in das Anweien 
des Landwirts ein and runbien dort die Saumme v %0 Jloty. 
Als ſich den Banditen Das 12 jährige Dienſtmädchen Kofalie Biclura 
und der Knecht Stefam Piccha entorgenſtellten, wurden dieie nach 
längerem Kumpf mit einer Axt crichlagen. Der blutige Vorfall 
ereignete üch in Aßweſenbeit des Aundeirts und ‚einer Frau, die 
in der Kirche warrn. Als letztere aus der Kirche zuürücklehrten, 
ſanden ſie das Dienſtmädchen und den Knecht in emer Mmiache 
10t bur. Die Axrt wurde von den Wördern in der Küche vorge⸗ 
junden. 

Von Etariſtrem gelütet 
Veim Dan des Warinekrunfenhenfes in Oz; 

Leiter des Eieltrizrtätewerles der Gdingerrr Gerni 
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Kyzanirill, die Hochipcmungstchung. Mit ähperen Brandmanden 

    

    

Mu dlem Oeton 
  

Bom Gegenzug zerriſſen 
Beim Kohlendiebſtall tödlich verunglücdt 

Der 29 Jahre alte arbeitsloſc Franz Kuret qus Gneſen begab 

ſich mit mehreren ſeiner Leidensgenoſſen nach dem Bahngleis 
zwiſchen Gneſen und Arkuſchewo, um Kohlen von vorbeifahrenden 
Kohlenzligen zu holen. Als er auf einen in Fahrt befindlichen 
Kohlenwagen ſprang, ſtieß er gegen den nach Gneſen fahrenden 
Gegenzug ſo unglücklich, daß er etwa 100 Meter mitgeriſſen und 
darauf getötet wurde. Die Leiche war derart zerriſſen, daß man den 
Toten nur noch an den Kleidern wiedererkennen konnte. Der Ver⸗ 
ſtorbene war verheiratet and hinterläßt außer der Ehefrau noch 
zwei kleine Kinder. 

Wieder der 8ö 218 
Berhajtung einer Hebamme 

Die Pojener Polizei hat die in der Obſiſtraße wohnhafte Heb⸗ 
amme Kaotharine Koprat in eines unerlaublen Eingrifjis bei 
den beiden Ehefrauen Roſalie Slavoszewfka und Staniflawa 
Szulgit verhaſtet, dir, wie foſtgeſtellt wurde, an den Folgen des 
Eingrifſs geſtorben ſind. 
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Mewellaud aumektieren 

     

   

  

Dem autonomen Memel⸗ 
gebiet droht jetzt die Ge⸗ 
jahr, einer gewaltſamen Ein⸗ 
verleibung durch Litauen. 
Man befürchtet, daß die li⸗ 
tauiſche Regierung nur noch 
das Ende der Geujfer Rats⸗ 
tagung abwarten will, um 
durch illegale Maßnahmen 
die letzten Reſte der memel⸗ 
lündiſchen Selbſtverwal⸗ 
tung zu beſeitigen. 

: Korte des Memellandes. 

    

währen. Im ganzen weürden 5 Perjonen verhaftet, darunter 
15 Frauen. Von den Verhafteten befinden ſich jetzt noch 29D im 
Gcjängnis. Jusgeſamt ſtehen 40 Perſanen unter Anklage. Sic jollen 
aber nicht vor das ndgericht geitellt werden. Die Anklage lautet 
auf Aufruhr und Widerſtund gogen die Staatsgewolt. 

Mit der Fautſt totgeſchlagen 
Tragiſcher Abſchluß eines Streites zwäßchen Mieter und Hauswirt 

In Ixnin wohnte ein gewiſſer Polaczek bei dem Hausbeſitzer 
Trepinſki und Jahltr ſeit eininen Monaden den Mietzins nicht. 
Um zu ſeiner Miete zu lommen, iieß der Hauswirt die Ferkel 
ſeines ſänmigen Mieters pfänden. Darüber geriet nun der Ge⸗ 
Pfändete in ſo große Wut, daß er ſich auf den in den achtziger 
Jahren befimdlichen Greis ſtürzte und ihm mit der Fauſt einen der⸗ 
artig heftigen Schlag auf den Kopf verſetzte, daß der alte Wann 

zaufammenbroch. Nach dieſer Tat ſtellte ſich der Täter frei⸗ 
der Poligei. Das gerichtliche Nochſviel wird vor dem Stand⸗ 

icht jeinen Abſchluß finden. 

Lebestragödie im Hauſe bes Biſchofs 
In Hohenſalza verjuchte der Kejße des Biſchofs Laubiß, Valleten 

Laubitz aus Ludlowo, wegen verſchmähter Liebe das Leße 
In Wehmen⸗ indem er ſch Duntd Lwen Keveiverſchuß ſchwer verleßre⸗ 

  

     

   

  

    

    
  

— Marienburger Feſtſpiele. Die Marienburgipiele in dieſem 
Jahre. bei denen wieder Ernſt Hammers Feſtſpiel „Bar⸗ 
tbolomaus Sinme“ aufgefübrt wird, finden zu Pfingſten 

In Berlin nom 27. Jannar: Beizen 2831—286, Roggen 197 
Pis 100. Brangerſte 158 —168, Futter⸗ und Induſtriegerſte 153 
bis 158. Hafer 139—147, BSeihenmehl 28.73—32,00. Roggen⸗ 
mehl 27,.2—20.50. Weisenkleie 9,50—10,00. Roggentleie 960 
bis 1000 Reichsmark ab märk. Stationen. — Handelsrechtliche 
Siejerungsgeſchäfte: Weigen Märs 24824—249 (Voriag 2471, 
Mai ZS:—5832 (2S56). Roggen März 2065—206 (& . 
Mat 212.—211 plus Hrief (213). Haſer März 161 (161 54). Mai 
16827—168—1684 Brief (169). 
Peſener Probnkten vom . Jaunar. Koggen Trans⸗ 

aktionspreiie) 480 Tonnen 2400, 25 Tonnen 2350, P Tonnen 
238. Tendens ſchwach: Weiden 80 Tonnen 2430, 45 Tonnen 
22, 15 Tonnen 24,40. Tonnen 2800. 15 Tonuen 22,25, 
Tendens ichwach. Gerſte (Kichtpreiſe a) 19,0—20,0. b. 
2— 00. ichwarh; Braugerſte 3850—24.50, ſchwach: Hafer 
20%—0.50, ſchwach, Roggenmebl 34,0—-35,50, ſchwächer 
Seisermeht 34.25.—86.75, ſchwächer: Roggenkleie (Tr 
aktinnspreiſe) 25 Tonnern 1550, (Nichtpreife) 14,0—15, 
Seizenkleie 4400.—1500, grobe 15,00—1600; RNaps 38 f bis 
34002 Senifrant 3300.—10%, Sommerwicke 200—24.00: 
Peinichken 2100—2300: Biktoriaerbſen 2300—27,00: Solder⸗ 

bien 2900—002 Supinen 1800—1400, gel5 1600—17,/0: Serradelle 500—2800: Klee t 180,00.-190%0, weiß 280 
bis 36000: Schmedenklee 12500—14800, gelb (geichält) 125,00 
5⁵ 1450 Bunöklee 25000—30000 Timpipugras 2000 bis 
5500: Naigras 350—5000; Stroh Ioſe 3,10—3,40. gepreßt 
325 S: Hen loie 550—6,0: Netzehen 6= —7.5 gepreßt 
8,0—9.0: Leinölkuchen 25.50—28.50, Rapsölkuchen 19,00 bis 
20. Sonnenbknmenölfuchen 1900—20.00. Allgemeintendenz 
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Das Berteidiger⸗Dnell in Läben 
Mon appelliert on das Gericht 

Am Minwoch ſprach im Calmette⸗Prozeß Rechtsanwalt 
Dr. Ihde, der Verteidiger von Proſeſſor Dehcke. Sein Müdoyer 
ſchlos mit den Worten: 

„enn Sie, meine Herren Richter, meinem Antrag, den ich 
hiermit flelle, Proſeſſor Deycke freizuſprechen, ſtatigeben, dann wird 
lich mancher fragen, ob dieſes Ergebnis befriedigend ſei. Die 
Delfentlichkeit wird, aus ihrer bisherigen Einſtellung zu ſchließen, 
zu einem großen Teil dieſe Frage verneinen. Die öffentliche Mei⸗ 
ung. 'e bisher ſich geäutert hat, deweiſt das. Ein ſchweres 

ll, geichehen, geſchehen durch Penſchenhand, geſchehen 
ügatlicher Autorikät. Da muß es Verantwortliche geben — 

der naive Gedantengang der Menge. Während die breite 
jonſt geneigt iſt, für den Angeklagten Partei zu nehmen, 

namnentlich dann, wenn er aus lauteren Motiven gehandel: hat, 
während ſte fonſt überaus empfindlich iſt gegen jeden Tuſetertn 
zuungunſten des Angellagten, jo iſt in unſerem Falle, wenigſtens 
außerhalb den Grenzen Lübecks, bisher nur vereinzelt Verſtändnis 
hervorgetreten für das ſchwere meunſchliche Geſchick, das die An⸗ 
gellagten dieies Prozeſſes betryffen hat. Ogne Klagen hat Pro⸗ 
feſſor Deycke die Schmähungen und Angriffe hingenommen, die 
in der Oeffentlichteit gegen ihn erhoben wurden. Der Verlauf 
des Prozeſſes har uns ſicher wieder daran erinnert, woran doch 
Eimichtige niemals haben pveifeln können: daß auch in der 
Medizin als Wiſſenſchaft wie als praltiſcher Kunſt, der Menſch 
die Grenzen, die ihm die Natur geſett hat, nicht überſchreiten 
kann, Lind Unrecht iß es, die etwaigen Unzulönglichkeiten einzelner 
einem ganzen, Hochgeochteten wiſſenſchaftlichen Stand aujzu⸗ 
bũürden. 

Straße gehen Deuckt 
Ich zweifle nicht, meine Herren Richter, Sie werden ſich meiner 

Auffaſſung anſchliehen, daß eine Schuld im Rechtsſinne, die für 
das Urteit laufal wäre, nicht vorliegt. Und wie ſollte hier, falls 
ſie doch zu einem anderen Ergebnis kämen, die Strajſe bemeſſen 
werden? Sprengt nicht gerade auch in dieſer Hinſicht der gegen⸗ 
wärlige Fall Inhalt und Sinn unſeres Strafrechts? Wenn Sic, 
meine Herren Richter, ſich gezmungen ſehen ſollken, eine Strafe 
gegen Deycke jeſrzuſetzen, wenn Sie ihn in diejer Straſe als Per⸗ 
ſönlichkeit, als Charatter beurteilen ſollten, dann werden ſie ſich 
vewußt ſein müſſen, daß die Strafe hier ihren Zweck, wie wir ihn 
Heue auffaſſen, verloren hat. Ich faſſe zuſammeu: eine Schuld 

hckes im Rechtsſinne, die kauſal jür das Unglück und beſtimmt 
ſtrafbar iſt, kann nicht ſeſtgeſtelt werden. Von einer menſchlich 
tragiſchen Schuld iſt Deucke nicht., freizuſprechen. 

Zum Schluß noch einige Worte zu dem Appell, den Rechtsan⸗ 
walt Dr. Freu an Sie gerichtet hat. Eine Freifprechung, ſo 
ſagte er, wäre ein Dolchſioß in die Unabhängigleit der Juſtiz, 
wäre eine Vernichtung des Auſehens der Juſtiz. Dieſe Worte ſind 
ein Dolchſtoß gegen die innere Ungohängigkeit des Gerichts. Das 
Bewußtſein, vor Richtern zu ſtehen, die ſich unter leinen Um⸗ 
ſtänden durch einen Druck von außen beſtimmen laſſen würden, 
anders zu urteilen, als es ihrer innerſten Ueberzeugung entſpricht, 
iſt der einzige Halt geweßen, den die Angeklaglen in dieſen Wochen 
und Monaten ſeeliſcher Qual hatten.“ 

    

   
   

   

  

Kinder ſchlachten eimen Kameruden 
Das „Schlachtſeſt“ 

Einem Bericht aus Athen zuſolge, beſchlofſen zwei fünf⸗ 
jährige Kinder dieſer Tage, mit einem Brotmeffer „Schlacht⸗ 
fejt“ zu ſpielen. Bei dieſer Gelegenbeit ahmten ſie den 
Vater — einen Hammelmetzger — nach. In Lwelfährigen 
eines geeigneten Opfers warfen ſie einen zweijä rigen 
Kameraden zu Boden und ſchlachteten ihn im wahrſten 
Sinne des Wortes ab. Beim Anblick des vielen Blutes 
liefen ſie davon und wurden ſchließlich, in einem Keller ver⸗ 
ſteckt, aufgefunden. 

Der gemeinſame Stammnvater 
Ein Bündnis mit den Faſchiſten ſchien Hitler dringende Not⸗ 

wendigkeit. Natürlich ſollte es auf völtiſcher Grundlage geſchaffen 
werden. Sendlinge fuhren von München nach Rom, um zu er⸗ 

     

  

lunden, ob Hitlers Idee dort Anklang finde. Nun gibt es aber in 

  

Chamiffo beim Komimißz 
Zum Geburistag des Dichters der Armen am 30. Januar 

Vor hundert Jahren gehörte es zum Gaudium der Ber⸗ 
liner, an ſchönen Sommernachmittagen boch auf dem Kremjer 
ins Grüne zu fahren. Unter ven Sitzen klirrten die Kaffee⸗ 
lannen und aus den Weidenkörben kam der Duft von friſchen 
Semmeln. — 

„Steigen Se man in, Myſſiß Adjuntt“, rief der Kutſcher 
dem Fußgänger auf der Schöneberger Chauſſee zu, „is doch 
noch nen jutes Stück bis zum Botaniſchen Jarten.“ 

Der ſo Angeredete kletterte in den hohen Kremſer und zog 
ſefort die Blicke aller auf ſich. Einige konnten ſich das Lachen 
nicht verlneifen. Der Fremde trug olivengrüne Beinkleider, 
barüber eine alte polniſche Jacke mit Schnüren. Im Munde 
baumelte ihm eine halblange Porzellanpfeife, in der Hüft⸗ 
gegend tlapperte eine große Botaniſiertrommel. ů 

Der Kremſer fuhr ſchwerfällig die Schöneberger Chauſſee 
entlang, vorbei an gelkalkten Häufern und erreichte nach einer 
guten halben Stunde die lange Mauer, hinter der damals der 
Botaniſche Garten lag. . 

Hier ſtieg 8 e Kihm Lach: ene Kert Ware 
für Stimmung ſorgte, rief i nach: „Der ganze Ker e 
glücklich zu ſchätzen, wenn ſeine Seele halb ſo unſterblich wäre 
wie ſeine alte polniſche Kurtka.“ 

Wer war diefſer ſo liederlich angezogenc, ungey aus⸗ 
jehende Wanderer? Kein anderer als Adalbert von iſſo, 
der um diejſe Zeit, man ſchrieb 1819, als Abjiunkt im Botani⸗ 
ichen Garten arbeitete. — 

Chamiſſo wurde im Jahre 1801 als Lieutenant in ein Ber⸗ 
liner Regiment eingeſtellt. Die langen Deine, die knappe 
Uniform, der Hut, der Degen, der Zopf, die Handſchuhe be⸗ 
reiteten dem ungelenken Jüngling manchen Aerger. Es 
paiferte ihm auch, daß er ohne Degen auf die Parade kam 
oder bei Feldübungen ſeine Kompanie verlor und nicht wieder⸗ 
iü wluhende Gevichre 2 * Uhn Wres obe —— 
er glühende Gedichte an die Franz5 2 ſer un 
üich mit ſeinen literariſchen Freunden. In einem Muſen⸗ 
almanach., den der arme Lieutenant auf ſeine eigenen Koſten 
herausgab, ſtanden ſeine erſten Gebichte. u 

Kein Wunder, daß er das Elend des Gamaſchendienſtes, 
die Kichtigleit ſeines ganzen Daſeins überaus ſchmerzlich 
empfindet. Dem Freunde de la GEs ruſt er zu: „Ich möchte 
mit Fäuſten um mich ſchlagen! Ein Kerl von 24 Jahren und 
nichts getan, nichts erlebt, nichts genoſſen, nichts erlitten, nichts 
erworben, nichts geworden, nichts, rein gar nichts, in dieſer 
ethärmlichen Beul —*   

* 

3. Veiblatt der Lenziger Volksſtinne 

Aus alle, Delt 
Italien keinen Antiſemitismus; ja, viele Juden ſind dort überzeugte 
Fuude it Auf Weiſung Muſſclnis ampfün der Inhenminiſter 

inzi Hitlers Senddoten. Sie redeten gar viel von ariſcher Hoch⸗ 
Wertigkeit und von ſemitiſcher Minderwertigteit, bis ſie plößlich vum 
Miniſter unterbrochen wurden: „Entſchuldigen Sie, meine Herren, 
daß ich ſelbſt dießer minderwertigen Raſſe angehöre! Ader ich kann 
daritber nicht jo trauriy ſein, wie Sie es vielleicht wünſchen, denn 
nach meiner Auffaſſung dürſten der Arier und der Semit ungefähr 
vom gleichen Affen abſtammen.“ 

Da gaben die Sendboten Hitlers das Rennen auf. 

  

Anklageerhebung in der Potsvamer Korruptionsaffüre 
Der Oberſtaatsanwalt in Potsdam bat in der bekannten 

Korruptionsaffäre Anklage wegen ſchwerer Beſtechung gegen 
den Stadtbauinſpektor Rauh und die beiden Inhaber der 
Baufirma Lilie erhoben. Die Verhanoͤlung ſoll möglichſt 
ſchon in wenigen Wochen vor dem Erweiterten Schöffen⸗ 
aericht ſtattfinden. 
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Donnerstag, den 28. Jannar 1932 

  

Schnellzug zertrümmert vollbeſetzten Antobns 
Vier Tote bei einer Verkehrskataſtrophe in Rumänien 
In der Nähe von Krajowa ereianete ſich Dienstag abend 

ein verhänanisvoller Zuſammenſtoß zwiſchen Antobus und 
Schnellaun. Ein Antobus, in dem ſich 26 Arbeiter und Ar⸗ 
beiterinnen befanden, wollte einen Bahnübergang Uüberqueren, 
trotßzbem die Schranke bereits herabnelaſſen war. In dieſem 
Augcublick branſte der fällige Schnellzug heran. Der Autobus 
wurde von der Lokomvtive erfaßt und vollſtändig zer⸗ 
trümmert. Vier Inſaſſen waren ſofort tot. Achtzehn wurden 
ſo ſchwer verletzt, daß die meiſten von ihnen im Sterben 
liegen. Der Autobnsführer wurde verhaftet. Er hatte keine 
Fahrberechtigung, ſondern führte „Schwarzfahrten“ aus. 

  

Brand eines Salpeterlagers 
2,5 Millionen Franken Schaben 

Bei Lagalliſſe in Frankreich iſt Mittwoch vormitkag ein 
Lager mit etwa 2500 Tounen Natronfalpeter in Brand ge⸗ 
raten. Binnen einer Viertelſtunde ſtaud das ganze Lager in 
Flammen. Der Schaden wird vorläufig auf 25 Millionen 
Franken geſchätzt. 

  

Die Japaner haben 
Charbin beſetzt? 
Die Japaner haben jetzt 
ihre wiederholte Drohung, 

in Charbin einzumarſchie⸗ 

ren, wahrgemacht und ſind 

mit einer ſtarken Kavalle⸗ 
rie⸗Abteilung in das Chi⸗ 
neſen⸗Viertel der Stadt 
eingedrungen. Das chine⸗ 

ſiſche Militär war völlig 

machtloös und ſetzte den 

Truppen des japaniſchen 

Generals Sisja nur ge⸗ 

ringen Widerſtand eukge⸗ 

gen. — Straſſenbild ans 

Charbin, dem wichtigen 

Eiſenbahn⸗Knotenpunkt an 

der nordmandſchuriſchen 
Strecke.   

eexe- 

Das mußß ein Stück vom Himmel ſein. 
Eigentlich müßte man jetzt ſortjahren: „Wien und der Wein“, 

aber es hauſt der liebe Gott dem bekannten Worte gemäß heute 
in — Frankreich. Wie nämlich die amtlichen Erhebungen ergeben 
haveu, erlrinkt Frankreich geradezu im Vein. Die Oeffentlichkeil 
Weiserc den kataſtrophal anmutenden Rückgang des franzöſiſchen 

inexportes außerordentlich beunruhigt. Während Frankreich im 
Jahre 1913 noch für über 200 Millionen Goldfranlen Weine aus⸗ 
führte, iſt die Weinausfjuhr im Jahre 1931 auf etwa die Hälfte 
zurüclgegangen. In erſter Linie iſt dieje Entwicklung auf den 

erluſt zweier wichtiger Märlte — nämlich Rußland und der Ver⸗ 
einigten Staaten — zurückzuführen. 

  

Der Liliput⸗Staat erhält die erſte Eiſenbahn 
Für 13 000 Einwohner 

Der Liliput⸗Staat San Marinv, der ſeit 1000 Jahren 
ein ſtaatliches Eigenleben führt, wird am 21. April an das 
große italieniſche Eiſenbahnnetz angeſchloſſen. Hiermit wird 
San Marino — die Republik mit ganzen 13000 Einwoh⸗ 
nern! — das Ende ſeiner Abgeſchiedenheit erlangen. Der 
Verkehr der Republik war bisher lediglich auf Kraftverkehr 
angewleſen. 

  

Im Jahre 1805 rückte ſein Regiment nach Hameln aus, um 
die franzöſiſche Beſatzung abzulöſen. Er geriet in eine ernſte 
Situation, als Napoleon durch das Bamberger Dekret an⸗ 
orbnete, daß jeder Franzoſe, der im preußiſchen Heere diene 
und gefangen würde, binnen 24 Stunden erſchoſſen werden 
ſollte Chamiſſo reichte ſeinem Kommandeur ein Abſchieds⸗ 
geſuch ein, das aber apſchlägig beſchieden wurde. Am 21. No⸗ 
vember 1806 erfolgte die Uebergabe von Hameln, doch wurde 
das blutige Dekret von Bamberg nicht in terwntoen gebracht. 
Er bekam einen Paß nach Frantreich. Hier verweilte er, mit 
geringen Unterbrechungen, bis zum Jahre 1812, er fand auch 
Zugang zu bem literariſchen Salon der Frau von Stasl, wo 
er durch ſein ewiges Pfeifenrauchen nicht gerade augenehm 
auffiel. Er verliebte ſich in „die vicke, feurige Stasl“, wurde 
aber von ihr ebenſo enttäuſcht wie in ſeinen Leutnantstagen 
von der Cérès Duvernay. 

Als Einunddreißigjähiger läßt er ſich in Berlin als Stu⸗ 
dent der Medizin einſchreiben, iſt bei botaniſchen Exkurſtonen 
immer der Eifrigſte und fühlt ſich glücklich auf dem Marſch 
zu einem bekriedigenden Lebensziel. Während der Freiheiis⸗ 
kriege lebt er auf einem einſamen GEut und findet dort Muße, 
ſeinen „Peter Schlemihl“ zu ſchreiben. Die Johre 1815 bis 
4818 ſind ausgejüllt mit einer Reiſe um die Welt, über die 
er in einem Buche Auſlehung geblaubert hat. Im folgenden 
Jahre erfolgt ſeine Anſtellung im Botaniſchen Garten in Ber⸗ 
Un. Da in der Amtswohnung Laheſcht iſt heiratet er 
Antonie Piaſte, die er wie üichreibt: „Sie iſt jung. 
blühend uUnd ſtark, rein und 
yeiter, ruhig, verſtändig und 

  

ewußilos Hlar, wollenlos und 
b und ſo liebevoll. In ſeinem 

im fand er Zeit für rte andlungen und poetiſc 
Die Lße Senimtung ſelner Sedüchee eiſchten 1. 

Auts Gelehrten er die Belt, 
ſaß auech, wis fich ſchwere Gewitersoallen um politiſchen 
Himmel türmten. Zart und innig ſind ſeine Lieder von 
„Frauenliebe und Leben“, die Schumann komponiert hat. 

bn Bluiſturz machte ſeinem Leben am 21. Auguſt S. 8 in 

1s Sagahanbs., 52 Jeore olt in unlänch in 
Sprinafiels im Staate Illinols (IISAI.) Dagabunden⸗ 
Dichter“ Amerikaß, Nicholas G. Linöſan, geltorben. Dieler 
ſelifame Poet verjuchte fein Seßen lang im Haufierbandel 
ſeine Werke an den Mann zu bringen. Beſonbers betannt 
mwürbe er durch ſeine komiſche Art der Deklamation des von 
ihm Geſchaffenen. Er pflegte, von einer Anhangergruppe 

  

    

  begleitet, i wilbe Tänze zu vollführen, die ihm bald den 

— 

  

Tiger an Bord 
Raubtierjaab auf einem Ozcandampfer 

Der Damyfer „Lahn“ des Norddeutſchen Llvyyd hatte für 
jeine Fahrt von Singapore nach Bremen eine gefährliche 
Fracht mitgenommen: fünf ausgewachſene ſtarke Tiger. Die 
Tiere — ſie waren für eine große deutſche Tierhandlung 574 
ſtimmt — waren in maſſinen Holzbohlenkäfigen untergebracht; 
ſtarke Eiſenſtabgitter umgaben die Käfige. Es beſtand kaum 
Gefabr. daß eines der Tiere ausbrechen konnte, und weder 
Paſſagtere noch Beſatzung hegten irgendwelche Beſorgnis. 

Auch jener dienſthabende Matroſe, der während ſeiner 
nächtlichen Schiffsſtreiſe ein großes Tier an ſich vorüber⸗ 
ſtreichen ſah, ahnte nichts Böſes; er hiolt es für den Schiffs⸗ 
hund, rief ihn mit Namen und ſtrich liebkoſend ſeinen Rücken. 

In dieſem Angenblick drehte das Tier ſeinen Kopf, 
und der Matroſe ſah zu ſeinem Eutſetzen, danß er in die 
Lichter eines rieſigen Tigers blickte. Mit großen Sätzen 
wollte ſich der Matroſe in Sicherheit bringen; es war ſchon 
zu ſpät, das Raubtier holte ihn ein, erwiſchke ſeinen Fuß und 
riß ein großes Stück Fleiſjch aus der Wade. Der wachhabende 
Offizier war inzwiſchen aufmerkfam geworden. Er benach⸗ 
richtigte zunächſt den Chefingenieur des Schiffes, vor deſſen 
Kabinentür ſich die Wildkatze zwiſchen Aukerwinden verſtant 
hatte: dann wurden ſämtliche Paſſagiere verſtändigt und 
gebeten, ihre Kabinen nicht zu verlaſſen. — 

Nachdem die Zugänge zu den unteren Schiffsdecks ver⸗ 
ſchloſſen waren., ging man an die Tigerjagd. Man wollte zu⸗ 
nüchſt verſuchen, den Tiger lebendig zu fangen. Das Tier 
war indes außerordentlich wild und angriffsluſtig, und es 
gelang ihm, auch einen der Schifisofſiziere erheblich 

durch einen Prankenhieb äzn verwunden. 
Man ſah, daß es mit der Treiblagd nichts wurde, daß es 
keinen anderen Ausweg gab, als das wertvolle Tier zu töten. 
Ein gutgezielter NRevolverſchuß brachte es zur Strecke. 

Jetzt erſt wagten ſich die verſtörten Paſſagiere aus ihren 
Kabinen, um das niedergeſtreckte, herrliche Tier zu be⸗ 
wundern, das faſt ſieben Fuß lang war und das in ſeiner 
Schönheit jeden zvologiſchen Garten geziert hätte. Die genaue 
Unterfuchung des Tigerkäfigs ergab, daß das Raubtier mit 
ſeinen Pranken und Krallen die hölzerne Oberwand des 
Käfigs ſo lange bearbeitete, bis ſte entzwei ging und es ſich 
dadurch einen Weg ins Freie gebahnt hatte. 

  

  

Lindenthaler Steinzeitſieblung 
Die wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen der Steinzeitſied⸗ 

lung bei Lindenthal ſind nun ſoweit fortgeſchritten, daß man 
ein abſchließendes Urteil über ihre Bedeutung fällen kann. 
Demnach zählt diefe Dorjanlage aus der jüngeren Steinzeit 
du den tervorragendſten wmiſſenſchaftlichen Entdeckungen der 
letzten Jahre auf dem Gebiete der vorgeſchichtlichen For⸗ 
ſchung. Abbildungen der keramiſchen und ſonſtigen Funde 
gingen durch die Fachpreſſe des In⸗ und Auslandes. Bei 
den Grabungen leiſtete die Notgemeinſchaft der deutſchen 
Wiſlenſchaft namhafte Zuſchüſſe. 

Ein intereſſanter römiſcher Mtünzeufund. Bei Feld⸗ 
arbeiten fand ein Landarbeiter in Termoli ein römiſches 
Grab auf. Es handelt ſich dabei um zwei Urnen, welche 42 
außerordentlich ſeltene Bronzemünzen der Stadt Larinum 
enihielten. Das Alter dieſer Münzen wird auf 2200 Jahre 
geſchätzt. Auf einigen der Münzen ſand man das Bildnis 
eines berühntten römiſchen Kriegers der Republik, der in 
den Kämpfen mit König Pyrrhus gefallen war. 

i Bochprobnttion in Hollanb. Die Produktion helän⸗ 
dücher icher iſt, wie eine Zuſammenſtellung des Bolländiſchen 

ler⸗BVörſen⸗Vereins ergibt, dauernd int Steigen begriffen. 
Während im Jahre 1930 die D der herausgebrachten Bücher 
5500 Hetrug, Helliußt jich die Zabk für das vergangene Jahr bereits 
auf 0⁰ Sreuure: 

 



  

Erſtes Kapitel. 

„Sroßes Ciſenbahnunglück in Frankreich... bisher 
ſieben Tote und ſechsundzwanzig Verletzte ... vermutlich 
perbrecheriſcher Anſchlag ... nähere Einzelheiten in der 
hentigen Aacsnabe.“ 

Mit glühenden Lettern rollt die Wanderſchrift am Dache 
des Zeitungspalaſtes vorbei. obaleich der Tag erſt im Ver⸗ 
klingen iſi. Die Leute, die aus den Vureaus und Kanzleien 
herausſtrömen, bleiben ſtehen, ſtarren in die Höhe, jnchen 
in den Taſchen herum, ſetzen ihre Kneifer auf und buch⸗ 
ſtabieren mit. Vor dem Hauptportal ſtauen ſich die Kurtos, 
Zeiningshändler ſchreien wirr durchelnander, ein Obſthänd⸗ 
ler preiſt butterweiche Birnen an, ſüß wie Zucker, dicht da⸗ 
neben ein Haufen Neugieriger, der ſich um einen brüllen⸗ 
den, ſchwitzenden. heftig geſtikulierenden Menſchen ſammelt: 
„Herrſchaiten! Herrſchaften, aufgepaßt! Tod den Bieb⸗ 
harmonikahoſen! Hier ſehen Sie die ewige Bügelfalte, un⸗ 
verwüſtlich, elegant, Preis fünfßzig deutſche Reichspfennig!“ 

Hupen krächzen durcheinander. die Räder der elektri⸗ 
ſchen Straßenbahnen knirichen in den ausgejahrenen Glei⸗ 
ſen, Motorführer bimmeln, Schaifner ſchreien die Halte⸗ 
flelle aus, dort und da flammen die erſten Lichter in den 
Schauſenſtern auf, und immer mehr Menſchen jagen über 
die Straße, Frauen mit Naketen, Männer mit Aktenmap⸗ 
pen, Mäöchen mit Taſchen und lockenden Blicken, Porto⸗ 
laſſenjünglinge, die ängſtlich den briejfgefüllten Papierkorb 
umklammert balten, oie Wagenreibe paſſieren laſſen, um 
dann raſch auf die andere Scite binüberzulaufen, wo das 
Ppſtgebäude ſteht. 

Plötzlich erliſcht oben auf dem Zeitungspalaſte die rote 
Schrift, Sekunden vergeben, blaue Leitern tanzen auf und 
vorüber: ... Breachten Sie heute unſere erite Beilage: Wie 
feffle ich den Mann? Das Geheimnis des Eheglücks!“ 

Und ſchun gelll das Echo von unten hinauf, heulende Zci⸗ 
tnugsbändler. weſche die Titel verkünden und ſaſt trium⸗ 
phierend die Blätier ſchwenken: Großes Eijenbabnunglück 
... bisher ſteben Tote .. wie feñle ich den Mann? ... ver⸗ 
mutlich verbretberiſcher Anſchlag- . das Weheimnis des 
Eheglücks!“ So ſchallt es buni im Lärm der Stiraße. 

Und weiter wandert die Schrift auf dem Dache. Die 
blauen Buchſtaben ſind verichwunden, arelle. gelbe Leitern 
maiſchieren ſtückweiſe heran, reiben ſich aneinander, von 
einem rot funkelnden Rechteck umrabmt: „Leſen Sie den 
„Reichskurier!“ Sic müſſen ihn leien!“ 

Mahnend flammt die Schriſt den Pañanten enigegen. 
Arme ſtrecken ſich aus. Gruſchen rollen von Hand au Hand, 
Zeitungen flattern ihren Käufern zu, werden raich ausein⸗ 
andergefaltet, überflogen und in die Tafſche geiteckt. Sieben 
Tote und ſechsundzwanzig Verletzte, das Gebeimnis des 
Ehealücks. Raubattentat in der Köpenicker Straße. die Rede 
des Außenminiſters in Köln — dies alles will man zu 
Hauſe in Ruße genicßen. 

In den Vartierreräumen rallen und ſtampfen noch die 
Rotationsmaſchinen, um den Ren der Auflaae zu Ende zu 
brucken. Klingeln der Telephonc. rennende Boten. Händler. 
die noch auf Vertcilung warten, flüſternde Stimmen, 
Schreibmaſchinen. die nnauſbörlich lavppern, ein Sirbel von 
Geräuſchen, ein Geben und Kommen, dazwiſchen der Por⸗ 
tier in ſtoiicher Auhe bei der eingeklappten Drebtürc, ver⸗ 
ächtlich die Eintretenden muſternd, durch leiſfes Kopfnicken 
ihren Gruß erwidernd. Nichts vermag ibn aus ſeinem 
Gleichmut zu bringen als die nahenden Schritte des Ver⸗ 
legers oder des Chefredakteurs. Dann ſtrafft ſich ſeine 
Hünengeſtalt, dann reißt er ſogar die goldbeſtickte Lavpe 
vom Haupte und rujt mit tiejem Baß nach dem Autv. 

In den Anmelderaum des zweiten Stockwerfes ichnelli 
ein Herr binein. Mittelgroß und ſchmächtia. den Mund ein 
wenig verkniffen. das Einglas ins Auge geflemmt, fragt 
er- eiwas von oben hberab. nach Herrn Billwein. 

„Herr Billꝛpein iſt verrein“. jaat dos Fränlein am Schal⸗ 
ter und manikürt ſich die Hände. „Darf ich jragen — in 
welcher Angelegenbeit? 

„Das bürfen Sie rubig. Aber ich jage ces Ilmen nichi, 
jnucht fie der Herr in nicht gerade nufrenndlichem Tore 

    

  

an. aber möchten Sie o neit ſein nnd Ihre Bübichen 
Sände in Rauhr lancn und mir licber scrratcn. Er Serrn 
Billmein vertritf⸗ 

Ein empörter Bick snüt aus ibrin Ang,en Aber 

  

nur mehr zur Hälfte emrört. als der fremde Herr n 
Fingern ſtreichelnd ihre hbloßen Arme fäbri und ipbr haun 
erklärt: Ich bin aämlich Smut 

„Sb. rußt ße öberraſcht. der ermaricir Cberrerorter 
uus Neuno-k?- 

Er nickt. Sans recht? 
„Man bat Pier ſchen viel von Ibnen geiprrcht., jagt nie 

ruſch. Die Miene des Sochmmis, die jionſt bie Anmeldedarse 
des Chefs caufenfetzen Ylegt, iß nerictmunden. . Herr Bill⸗ 
wein befindet üch auf Urlaub in den Bergen. Aber Herr 
Cteiredakteur Klahbr. der ihn peririit. wird Sir ficerlich 
empfangen. Ich werde Sie gleich aumelden“ 
Tun Sie das, mein Fränlein: 
Er nimmi as Eiuslas aus dem Ange. sAndctf N ciut 

Zigaretie an. blaſt den Kauch in Niugen in die Böhr. Da 

„Nebenſache, Miſter Klar! Eine Verwechſlung. wie ich 
jolchen ſchon öfters zum Opfer gefallen bin. Aver vorx allem 
— ich möchte mich zum Dienſtantritt melden. Ich bin ſeit 

heute mittaa in Berlin und will nun endlich einmal an⸗ 
fangen.“ 

„Wir verſprechen uns aukerordentlich viel von Ibrer 
Tötiakeit bei unjerem Blatte, Herr Smut. Dies brauche ich 
Ahnen wohl nicht beſonders zu verüchern. Unſer Verlags⸗ 
direktor, Herr Billwein, hält, ſei Ibre Bekanntlchaft in 
Neunork gemacht hat. ſehr große Stücke auf Sie. lind ich 
perfönlich frene mich aufrichtig. eine ſo geſchätzte Kraft in 

    

-Wir verjprechen uns auherordentlich viel von IAhrer 
Tätigkeit bei nuferem Blatt, Miſter Smuf.“ 

den Dienſt unleres Blattes treien zu ſeben. Allerdings 
glaube ich, daß es vorerit nötia wärc, wenn Sie ſich mit 
dem Milten unſerer Stadt pertsaut machen., bevor Sie an 
die Arbeit gehen.“ 

-Ich kenne bercits Berlin“, gibt Smut ſchnell zur Ani⸗ 
lport. ich war vor. Jahren-ichon hier — über zwei Monate 
ſogar. Das genügt. Well. Das genügt vollkommen. Und 
übrigens erwarte ich auf Grund der Nereinbarungen mit 
Herrn Billwein, daß mir zwei oder drei Hilfskräfte zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden. 

  

Zahklenkseaststheche, dGle Sinn haben 

Auf der gauzen Erde leben gegenmwäriig 
1850 ½⁰οσ Menſchen, al annsbernd zwei Williarden. 
Senn alle dieſe Renichen cinrs Tades der Auffordernng: 
cder einmal in Berlin. Folge leinen wollten — fänn⸗ 
ten wir ſie wohl unferszingen? Woblgemerkt: nicht die 
Unterfunit in Hotels. denn die Fönnten allenfalls ein paar 
Onnderttanſenden Obdach gewähren. Sir wollen nus viel⸗ 
mehr voritellen. baß Sie gefamte Flache Groß⸗Berlins eben 
eine Fläche are, hne künitliche oder natärlinhe Erbebnn⸗ 
gen. niraend? von Seen vôer Flüßen unterbrochen, ſosu⸗ 
iagen rin ricñger Iusballplatz mit einem Flücheninhalt von 
DOuadratkibriciern. Sir woürn weiter annehmen. daß 
lich dic 1880 Millieren bichtnedrängi, und zwar je jechs arf 
einem Onadratmeter. anfütellen licßen. dann benöti ̃i 
310 Millionen Ouodratmeter. Das klingt gefabrlich: da 

iit, Erhibt iich als zur Anfſtelnna der geiamten Menichheit 
notwenbiges Areal eint Flache von 310 Onadratfilometer, 
allo meniger mehr als ein Driftel der Flöche Eroß⸗Berlins. 

ungefäühbr 

    

  5iünet ſich ichon die iedengevomerte Tür zum Etäimmer. 
Serr Klahr Läßt bitten“, jaat das Fränlein mit einen 

„Derr Saust ans Xensvrkeg ů 
Jamapht-?- — — 
SIrert ad fehr. Sie Bier au Degräühen. KHer ein 

Kemne — Ser⸗ — 

mwir Aümen 
Ich bebaurrt. Baß Hear Biweäin 

Herr Billaein fs ſeit dergedern verrrißt. 
ic, vn Lns Früklein griagt Baber Därſte. Kach örem Telæ⸗ 
— ——————————*— 

Das qole vrwurisvod Eüingrn. 
Trt vir rberurenlichᷓ Lrib. -Kiaer Aasbr. Es M etras 
DazwiſthesgekoEstea. Diie denide Bolisei bat ieh an der 
Grense Ar tte Perion ia g Aliger Seir EE 

Hestäligtr, ich ſäße uoch ickt im überrn G SE- — 
Das ik cgerbings veinlu Darf icz piefleist iüer 

  
  

„Wie Sie wünſchen. Ich habe den Auftrag, Ihnen in 
jeder Weiſe zur Verfügung zu ſtehen. Wir befinden uns in 

ſcharſer Konkurrenz mit dem „Nachtexpreß“ und hoffen, durch 

Ihre Wirkſamkeit das Renommee unſeres Blattes zu beben. 

Aber dies wird Ihnen ja ſchon alles Herr Billwein geſagt 

haben, ſo daß ich annehme. daß von meiner Seite nichts mehr 
Hinzuzufügen wäre. Indes und jetzt holte Herr Klahr 
zu einer majeſtätiſchen Gebärde aus. „hätte ich, wie mir 
gerade einfänt, eine Sache kür Sie, mit der Sie ſich die erſten 
Sporen in Berlin verdienen könnien. Sie wiffen viselleicht, 
daß der amerikaniſche Staatsſekretär Cobbin mit zwei üh⸗ 
renden Finanzgrößen geſtern in Berlin eingetroffen iſt.“ 

„Ja,“ ſagt Smut, ſſie iind mit dem gleichen Schiif wie ich 
herübergetommen.“ 

„Ob — das trifft ſich berrlich. Es geht nämlich das Ge⸗ 
rücht um, daß Cobbin hier eine ganz beſonders wichtige 

Miſſion zu erledigen habe. Aber es konnte leider bisher 

nichts Sicheres ermittelt werden. Das Auswärtige Amt 
hüllt ſich in diskretes Schweigen, und unſere Revorter, die 
ſich teils an Cobbin perfönlich, teils an ſeine Begleiter her⸗ 
angemacht hatten, kamen en Händen zurück. Die 
Herren wollen grundfätzlich keine Interviews erteilen. Wie 
wäre es, wenn Sie verſuchen wollten, aus Cobbin wenigſtens 
eine Anbeutung berauszupreiſen. Sie wiſſen, man munkel! 
von Verhandlungen mit Rußland und. 

„Schmus, Herr Klahr“, unterbricht ihn Smut, Kalles 
Schmus! Ich gebe nichts auf das, was gemunkelt wird. Benn 
es not tut, munkle ich ſelber. Aber ich werde Ihren Wunſch 
erfüllen. Ich kenne Cobbin von früher her ſehr aut. Ich 
habe mit ihm auch auf dem Schiffe geſprochen. Er wird mich 
hier beitimmt empfangen. All riaht, Miiter Klahr, ich gehe!“ 

Der Chefredakteur ſtrahll. 
„Donnerwetter. das geht ja fix bei Ihnen! Man merkt 

doch gleich, was amerikaniſche Schule iſt. Da haben wir 
deutſchen Jvurnaliſten noch eine Menge zuzulernen.“ 

„Und an Eigengewicht abzunehmen“, denkt ſich Smut, aber 
er ſagt es nicht laut. Mit einer geſchickten Handbewegung 
wirft er das Einglas ins Auge. „Haben Sie ſonſt noch 
Wünſche?“ 

„Im Gegenteil. Herr Kollege! Nur würde ich Sie bitien, 
ntorgen gegen Miittag ſich in der Redaktion einzufinden, 
damit ich Sie unſerem Redaktionsſtab vorſtellen kann. Die 
Herreu find ſchon ſehr neugierig, Sie kennen zu lernen. Ihr 
Muf, Ameritas genialſter Reporter zu ſein, iſt Ihnen vor⸗ 
ausgeeilt.“ 

„Well, ſoll geſchehen, Miſter Klahr! Bitte, bemühen Sie 
ſich nicht! Ich finde ſchon ſelbſt zur Tür. Alſo auf morgen!“ 

„Unbd ſchon iſt er draußen, kneift im Vorübergeben dem er⸗ 
rötenden Fräulein in die Wange, wirſt einen entgegenkom⸗ 
menden Botenjungen zur Seite, reißt einem anderen ein 
friſches Zeitungsblatt aus der Hand und raſt die Treppe 
binunter. 

Beim Hauptportal ſchuauzt er den breitſpurig daſtehenden 
Portier an: „Ein KAlutvo!“ 

Der Hüne reckt ſich. Was nimmt ſich eigentlich das Män⸗ 
nelen mit dem Einglas und der ſchäbigen Sportfappe her⸗ 
aus. 

„Für wen?“ fragt ex hoheitsvoll. 
„Für mich!“ brüllt Smuls an. 
Aber der Portier ſchüttelt mit unnahbarer Geſte den Kopf. 
„Holen Sie ſich es jefälligſt ſelber!“ 
Smut zuckte die Achſel. „Du biſt der erſte, der fliegt“, 

denkt er ſich. geht zum Tor hinaus unb bleibt an der Straßen⸗ 
kreuzung ſteben, um »inen Wagen heranzuwinken. Fünf, 
iechs beſetzte Taxameter ſauſen vorbei. Immer noch brüllt 
der Obſtmann ieine butterweichen, zuckerſüßen Birnen aus. 
Dazwiſchen johlt der Kerl mit der ewigen Bügeljalte. Frauen 
ilitzen vorüber. Eine Dirne ſtößt ihn lachend von der Seite 
an. Ein würdig ausſehender Herr bläit ihm den Zigarren⸗ 
rauch mittan ins Geſicht. Und die Hupen heulen, Lichter⸗ 
blisen, wieder flammt die Wanderſchrift mit den roten Lettern⸗ 
auf: „(Orokes Eiſenbahnunglück in Frankreich, ſieben.“ 

(Foriſetzung jolgt.) 

  

  

      

     

  

Unglaublich, aber wahr 
Wird auf Erden viel geſprochen — Jeder einmal in Berlin 

Stets wird dieſe Zahl maßlos überſchätzt. rückt m. 
aroßzügia mit Qnatrillionen, Quintillionen niw. vder 

mit dem Wörtchen „unendlich“ an. 
Gewit, man kaun bei dieſer Berechnung nur wieder mit 
Durchſchnitts⸗ und Annäherungswerten arbeiten, aber es 
genügt doch. wenn man auch nur die Größenordnung trifft, 
und die iſt bedeutend kleiner als eine Trillion, beträgt näm⸗ 
lich bier 150 000 Billionen. Wie das herauskommt? Da ijt 
jebr viel zu berückſichtigen. Erſtens einmal die Tatfache, 
Sabenun den Wenſchen ein Teil, nämlich Kinder und einſam 
Dohnende, nicht als regelmähßige Sprecher in Frage kom⸗ 
men. daß ferner, trytz des Weltkrieges, die Zahl der Men⸗ 
ſchen ſeit der Jahrhundertwende ſtetig zugenommen hat und 
die immer dichtere Beſiedlungen und die Berkehrsverbeſſe⸗ 
iubrt b5 E einem immer ſtärkeren Gedankenaustauſch ge⸗ 

ßührt baben. 
Man wird bahber ichätzungsweife mit anderthalb Wil⸗ 
liarden ſprechender Meuſchen der Bahrheit an nãch⸗ 

ften kommen. 
Senn man meiterhin bei jedem von dieſen 10 000 Worte als 
Tagesdurchſchnitt annimmt. eine Zahbl, die eher zu hoch als 
en kiedrig ist. wenn man außerdem die ſeit dem 1. Januar 
10⁰0⁰ wergangenen Tage mit rund 10 000 beziffert, ſo ergibt 
die Aufgabe: 15 Milliarde mal 10 000 mal 10 000 bie bereits 
uben genannte Smmme von 150 000 Billionen. Das iſt aber 
11 5 lange keine Trillton, ſondern nur ein knappes Sieben⸗ 

Dollte man Sarüber hinaus die Summe aller, beiſpiels⸗ 
weiſe ſeit Criſti Geburt, geiprochenen Worte ſchätzen, dann nruüßte man Perüctfibtigen, daß zu des Heilands Zeit bis um 500 dae Erde von kaum mehr als 300 Millionen Menſchen Sermlkert mar. Saß noch zur Zeit Napoleons I. vielleicht 800 
Willionen Ehten. Sab ſerner im Alterfum bis weit hinein 
ins Wiitelalter die Mehrzahl der Meuſchen meit iolterter 
Lehte als ůr. 

Sryßftabt die 

Denn mom all dies in Rechnnng fetzt, daun Reße ſich für Die von allen Menichen ſeit Ehrißßt Geburt Seauberten Vorle 
SEe üunes ebenfant awei 8 20 drei Trillionen berechnen. 
ee i. — — nnen auch vier fein, aber 

Mehrfacher Gotlömillionär hätte in der Inflationszeit 
kuür jedes bis Lahis gelorochene Sort eine Vapiermark 
zahlen Sinnen, und daraus wird Mancher non den Lecern 
Bielleicht erk erſeßen Wunen. wieviel doch eine Trillion in 
and — wir werig eine 'ermark war Mf. 

  

Wambetamsftehmg des Deutſchen Hussenr-Wusseuma, Voni 29. 
Ierr sis Febrnar wird das Deniſche Hygiene⸗Muſeum ſeine 
BSadennafeimsg eter den Kampf dem Sreßs! in 
BEir Sigen. Die Eröffnang der Scham Krdei am 20. Jerrar ün



— Macrichien 

Jpki Ronate Gefäuguis für einen Farbtoypf 
Unverſtändlich hobe Strafen gegen Kommuniſten 

In der Nacht zum 15. Januar waren ſieben junge Leute, 
die der Kommuniſtiſchen Partei angehören, unferwegs und 
bemalten zum Teil mit Hilfe von Schablonen im Umkreis 
der Schichauwerft Zäune und leere Hausflächen mit kurzen 
Aufruſen zur Beteiligung am Volksentſcheid. Paffanten teil⸗ 
ten das einem Schutzpoliziſten mit. Der Schutzpoliziſt holte 
einen anderen Wachtmetiſter aur Verſtärkung beran und beide 
machten ſich auf. die »Maler“ zu ſtellen. Es gelang ihnen 
auch den Kommuniſten N., der Farbtopf und Pinſel trug, 
zu faſtſen. Um ſich ſeiner Verhaftung zu entziehen, goß N. 
den Topf mit roter Farbe dem Wachtmeiſter über den 
Tichako. Die Farbe lief dem Wachtmeiſter in den Hals⸗ 
kragen, beſchmuste ſeine weißen Handſchuhe und vefleckte ben 
Mantelärmel. Auch das Geſicht hatte Fleckchen bekommen. 

Die übrigen jungen Leute waren inzwiſchen ausgerückt, 
doch gelang es den Poliziſten, auch ſie zu ſtellen. Sie wur⸗ 
ü in das Unterſuchungsgefüngnis eingeliefert und ſaßen 

zum heutigen Tage (U, an dem ſie dem Schnellrichter zu⸗ 
geführt wurden. Die Anklage im Schnellgerichtsverſahren 
erhob Staatsanwalt Hilff. Sämtliche Angeklagten er⸗ 
klärten, dabei geweſen zu ſein. Einer von ihnen ſollte aller⸗ 
dings aus Neugier mitgegangen ſein. N. behauptet, er hpätte 
den Polizeibeamten nicht mit der Farbe begießen wollen. 
Es blieb ihm nichts anderes übrig, als den Topf in der 
Richtung des Wachtmeiſters zu werfen, da er gewiſſermaßen 
in die Enge geraten ſei. Der Staatsanwalt beautragte 
fünf Angeklagte zwei Wochen Gefängnis wegen Sachbeſchä⸗ 
diung, gegen den Hauptangeklagten N. wegen Widerſtandes 
gegen die Staatsgewalt und Sachbeſchädigung zwei Monate 
Gefängnis. () Als mildernd wollte er angeſehen wiſſen, 
daß die Tat aus „politiſcher Verhetzung“ benangen worden ſei. 

Das Gericht verurteilte dann fünf der Angeklagten zu 
zwet Wochen Gefängnis, einen der Angeklagten, der ſich nur 
ans Neugier unter die Autfpaſſer gemiſcht haben will, zu 
einer Woche Gefängnis, wegen Beihilfe, und den Haupttäter 
Neumann zu äwei Monaten Gefängnis. Da ſämtliche An⸗ 
geklagten das Urteil annahmen, wurden die Haftbeſehle 
aufgehoben. 

Der Vandalismus in Tiegenhof 
Zwei Nazis als Täter ſeſtgeſtellt 

In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag lam es in 
Tiegenhof, wie bereits kurz berichtet, zu Zwiſchenjfällen, wie 
jic vor der Nazi⸗Ziehm⸗Regierxung im Freiſtaat unbekannt 
waren. Nach den bisherigen Feitſtellungen zog um 2 Uhr 
ein Trupp Nazis durch Tiegenhof und riß ſozialdemokratiſche 
Propagandazettel ab. In dem Peterfiliengang kam es 
bierbei zu einem Wortwechſel zwiſchen den Einwohnern und 
der gelben Horde. Die Täter verſchwanden in der Dunkel⸗ 
beit. Nach einer Stunde erſchien wieder eine Kolonne und 
riß von dem Staketengaun des Arbeiters Henkel mebrere 
Latten Los. Nach den Angaben von Einwohnern eilten 
die Täter ſodann auf den früheren Tetzlaffſchen Hof am 
Ende des Peterſiliengangs. Plötlich wurden die dort woh⸗ 
nenden Arbeiterfamitien Bark, Möſſen, Kehling und 
Claaßen aus dem Schlafe geſchreckt. 

Fenſterſcheiben gingen in Trümmer und Zicgelſteine 
ilogen in die Wohnräume. 

Der nächtlüche Trupp hatte mit den Zaunlatten und auj⸗ 
geleſenen Steinen neun Scheiben und eine Fenſterſproſſe 
auf der Vorderſeite und Rückſeite der Häufer an den Ein⸗ 
gangstüren wie Schlaſzimmern demoliert. Von den An⸗ 
greifern wurden bisher durch die Polizei der 19fährige 
Schmidt Brunn Lehmann und der Bjührige Arbeiter 
Bruno Schliddermann ermittelt und zürr Anzeige 
gebracht. 

In der gleichen Nacht klirrte eine Fenſterſcheibe im 
Schlafzimmer des ſozialdemokratiſchen Abg. Kruppke in der 
Elbinger Straße. Nur einem glücklichen Umſtand iſt es zu 
verdanken geweſen, daß der Wurf ſich in einem Fenſter⸗ 
vorhang verfing und dadurch keinen anderen Schaden an⸗ 
richten konnte. 

Neneinſindierungen im Stadtthcater. Heute, Donners⸗ 
tag, iſt Schillers Schauſpiel „Die Räuber“ angeſetzt. 
Freitag wird das Kriminal⸗Abenteuer „Der Kopf in 
der Schlinge“ erſtmalig wiederholt. Sonnabend ge⸗ 

  

    

  

  

  

  

  

  

  

Feſtatt. Das Märchenſpiel „Peterchens Mondjabrt“ iſt Sonn⸗ 

ſchloſſene Vorſtellung. Sonnkag findet die 12. Auffübrung 
der erſolgreichen Operettenrevue „Im äw— en Rößl“ 

abend BSeginn 1522 Uhr) und Sonntag Waamun 15 Alhr) 
angeſetzt. Am Montag gelangen Richard aners „Mei⸗ 
ſterſinger von Nürnberg“ zum letzten, Male aur 
Anfführung. Für die Partit des „Hans Sachs“ wurde qu 
dieſer Vorſtellung Joſef Correck verpflichtet. Als nüchſte 
Neueinſtudierungen reſp. Erſtaufführungen werden zur Zeit 
vorbereitet: In der Oper: „Mona Liſa“ von Max ven 
Schillings (erſte Aufführung am Freitag, dem 5. Februar) 
und Verdis „Aida“. Im Schauſpiel: „Kaſpar Hauſer“ 
dramatiſche Legende von Erich Ebermayer und die Komödie 
„Der Diener zweier Herren“ von Carlo Goldoni. 
In der Operette: Offenbachs Meiſterwerk „Orpheus 
in der Unterwelt“. Die Danziger Lokalrevne „Von 
wegen Danzig und ſio“ von Carl Bach wird erſtmalig 
am Sonntag, dem 7. Febrnar (Faſtnachtsſonntag), gegeben. 

Mee,geifigen⸗ Waffen der Nazis 
       

    

Dieſe Steinſammlung flos Arbeitern ins Saus 

Bei dem rohen und ſkaudalöſen Ueberfjall der Nagis am 
Sonnabendabend anf die Wohnung eines ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Arbeiters in Straſchin, Kreis Danziger Höhe, 
fand ein Steinbombardement der Nazis ſtatt. Unſer Bild 
zeigt einige der von den Nazis dazu verwanbten Steine. 
Der größte, der zwei Türen zerſchlug, wiegt nicht weniger 
als J/½2 Pfund. — Waffen im „geiſtigen“ Kampf! 

  

  

Der Tarifpertrag für Behördenangeſtellte verlängert 
Bis zum 21. März 

Der Tariſvertrag für Behördenangeſtellte wurde bekannt⸗ 

lich vom Senat zum 31. Dezember getündigt. Dann aber 
bis zum 31. Jannar verlängert. Wie uns der Reich 

bund der Veamten und Angeſtellten im Ge⸗ 
ſamtverband mitteilt, iſt zwiſchen dem Senat und den 
Gewerkſchaften eine Vereinbarung auſtande getkommen, wo⸗ 
nach der Tarifvertrag unnerändert bis zum 31. März 
16532 Geltung hat. 

Danziger Schiffsliite 
Im Danziger Saſen werden erwartet: Norweg. D. „Kate“. 

von Narmputh via Königsberg am 3./29 füllig, Heringe, 
Behnke & Sieg: ſchwed. D. „Bona“, ca. 1., mittags, ab 

Nyborg. leer, Behnke & Sieg; lett. D. „Regent“, cn. 27. l. 

ab (ent, leer, Morn; lett. D. „Kanpo“, ca. 27. 1. ab Kopen⸗ 
hanen, leer, Artus; ſchwed. D. „Caſtor“, 20. 1., Uhr, ab 

Spendborg, leer, Pam:, ſchwed. M.⸗Sch. „Ranſäter, 20. 1., 
13 Uchr, ab Kopenhagen, leer, Pam: eſtl. D. „Nautic“, 27. 1. 
von Kopenhagen, Vergensk ichéwed. D. „Fryken“, 28. 1. 
von Kopenhagen, Bergenskr: D. „Alice“ für Pam; D. 
„Walborg“ für Pam: D. „Oeſterklint“ ſür Bergenske. 

  

  

  

     

    

     

Herſtellung eines Negenwaſſerkanals. In der Verlünge⸗ 
rung des Goetheweges in Oliva wird zur Zeit durch den 
Kronprinzenweg zur Verbeſſerung der Tagewaſſerabflüſſe 
ein Regenwafſerkanal angelegt. Bekanntlich iſt gerade in 
dieſer Straße die Abwäſſerung bis jetzt die denkbar ſchlech⸗ 
teſte von ganz Oliva. 

  

  

Programm am Freitag 

690—.7: Frilbturnſtunde. Leitung: Sportlebrer Paul Sobn. An⸗ 
ichließend bi‚ 8: Früſbkonzert auf Schallplalten. — .30—5. Turn⸗ 
ſtunde fü E Dipl.⸗Gymnaſtiklehrerin Minni Nolze. —    

  

    
  

9.,„ Franz e r die Mittelltufe. Studienrat Bogel — 
Musd. Le.Page. — 10,5 Amnt. et Machelchten der. Dradga. — 
11.50—8.20 Kleines Orag.⸗Orchefter (Eügen 

  Unterpallungamuſik. 
Wilcken). 13.20: Machrichten der, Dradag. —g.30—d.üh, Schall⸗ 
Anttenkonzert. — 1 Kindertunk: Lore Stolze⸗Scholz. 
Frauenſtunde. Durchbalten und den Kampf CPeſtehen:, Sophſe Rodc. 
— 16,M0 Umierhaliungsmußk. Kleines ſunt.r jeiter (Ena. Wilcken). 

V Ländlicher Fortbildungsſchulfunk. enerſchutz auf dem 
N X Winchenbach. —. 18.15. Eisbericht, 

landw. Preisberichte. —. 1. Bücherſtunde: Gerbard Virnbaum. 
—.1 Konsentiriertes Kab— mit. Olag, Arén Fröblich und Ludwig 
Titimann. Kapeile Iſchertok, 10.55. Wetterdtenſt. — 20: Walther 
Haricb zum Gedichtnic: Dr. Erich, Jeniſch, Lene Berdolt. Margareibe 
Avkl. — 20.35: Jwiegeſprüch über das nacht nde Konzert: Di. Lina 
und — Prof, Dr. Müller⸗Blattan. — 20. Sinfonie, Konzerk. 0 

ceſter des Königsberger Opernhauſc ſirigent: Generalmu⸗ 
Draßon Dr. b. e. Hermann Schertben. un der Pauſc, zirtn 21.A: 
Dradan⸗Sorberichte, — Zirka 22.20: Weiterdienſt, Nachrichten der 
Dradad. Sporiberichte. 

  

      

  Tande: Branddirettor Hefurt 
   

     
  

        
   
   

   
   

    

   

  

  

  

Herr Nolte ſoll iuterſucht werden 
Vor dem Schöffengericht ſollto ſich geſtern der Zoppoter Maler⸗ 

meiſter Kart Nolte wegen Beleidigung verantworten. Die Anklage 
legte dem Beſchuldigten Nalte zur Laſt, eine Reihe vort beleidigen⸗ 
den Briefen an den Oberbürgermeiſter von Zoppot, Dr. Lewerentz, 

  

     
jondern auch eine Reihe von Magiſtratsbeamten 
zeider enigegengenommen zu habrn. Die Ver⸗ 

handlung fand geſtern in Beiſein des Gerichtspiychiatikers Dr. 
Kaufmann ſtutt und wurde nach längerer Veweisaufnahme vertagt. 
Das Gericht veſchloß, den Angeklagten Nolle, der ſich feit längerer 
Zeit nicht mehr in Joppot, ſondern in Bölkan anfhält, auf ſechs 
Wochen einer geſchloſſenen Anſtalt zur Unterſuchung auf ſeinen 
Gviſteszuſtand zu überweiſen. 

Nicht Geſangverein, ſondern Arbeiterchor 
Gründung eines Kuabeuchors 

In einer Jahres-Generalverſammlung bat der Geſaug⸗ 
verein „Freier Säuger“ den Beſchluß grfaßt, die Bezeich⸗ 
nung „Weſangverein“ fallen zu laffen und ſich dafür „Ar⸗ 
beiterckor „Freier änger“ M. d. D. A. S.“ zu 
nennen. Dieſe Aender erſolgte darum, um Verw un⸗ 
gen mit dem kommuniſtiſchen Geſangverein „Frei änger 
Oppo.“ au vermeiden. Ein weiterer Grund für dieſe 
Aenderung iſt darin zu ſuchen, daß der Deutſche Arbeiter⸗ 
längerbund ſeine Chöre als „Chöre der Arbeiter⸗ 
ſchaft“ betrachtet und nitht als „Geſangvereine“. 

Des weiteren wurde die Gründung ein Kna⸗ 
beunchores beſchloffen, der ſchon am Freitag dieſer Woche 
ſeine erſte Uebungsſtunde abhätt. Der „Arbeiterchor Freier 
Sänger“ bittet darum alle Eltern, die ſtimmbegabte Jungen 
bhaben, ſie am Freitag jeder Woche um Uhr zur 
Uebungsſtunde nach der Auta der Knäabenjchnle Baum— 
gartſche Gaße (Eingang Kehrwiedergaſſer zu jchiccen. Das⸗ 
Alter der Knaben iſt auf 10 bis 14 Jahren feſtgeſetzt. Vei 
gutentwickelten Jungen wird die Altersgrenze herabgeſetzt. 
Di tung dieſes Knabenchores liegt in den Händen des 
funf rrten Dirigenten und Mujiklebrers Oskar Sach. Aus- 
kunſt 
1. Vorſitzende, Emil Straphel, Abeggaſſe ma, 1 Treppe. 

    
    

  

    

  

   

  

   

   

  

  

Arbeiter⸗Geſangskonzert it Zoppot 
Der „Freie Volkschor“ Zoppot veranſtaltet am Tonntag, 

dem 3l. Jannar, abends um à) Uhr, in der Aula des Real 
apnimnaſiums Zoppot, ein Konzert aus Anlaß ſeines neun⸗ 
jährigen Beſtehens. Das Programm bringt Kunſtgeſänge, 
Madrigalc und Volkslieder für gemiſchten Chor, Lieder für 
Alt und Stücke für Klavier von Wagner, Bach⸗Guttmann, de 
Nobel, Brahms, Loewe, Dowland, Silcher, Nicolai, Wolf. 
Mendelsſohn, Liſzt, Chopin u. a. Es wirken mit die bekannte 
Zoppoter Altiſtin Clara Wedel und die Danziger Künſtlerin 
Ella Merti Dirigent iſt Rudolf Ekrut. Der Eintrittspre 
nebſt Programm mit Liedertexten beträgt 1 Gulden. Die bis⸗ 
berigen Leiſtungen des Chors und ſeines Dirigenten ſtanden 
auf achtbarer Höhe, in aller Erinnerung dürfte noch das Kur⸗ 
garteu⸗Konzert vom Augauſt v. J. ſein. Es iſt daher allen 
Freunden des Chorgeſanges der Beſuch dieſes Aonzert wärm⸗ 
ſtens zu empfjehlen. 

     

    

  

  

Welb im Strem 
Roman von Frederik Parellus 

Coprricht 1850 b& Böcherxilde Cutenbers. Berhn 

37. Fortjetzung. 

Gunvor wurde mit ihnen bekannt. Anfangs waren ſie 
ctwas zurückhaltend. Denn Strichmädels wurden als Schmutz⸗ 
konkurrenten verachict. Gunvor aber merkte die Mißſtimmung 
nicht. Sie hatte ſich an das Fenſter geſetzt, an dem Amanda 

und die Dicke Marja damals faßen, als Gunvor vor dreiein⸗ 
halb Jahren über Eleberg in die Stadt kam. ů 

Damals hegte ſie noch große Träume. Zwei Jahre in der 
Stadt, dann Amexika. Und einmal wollte ſie in die Heimat 
zurückiehren. — An Stelle deſſen ſaß ſie hier feſt. Niemals 

kam ſie weg von hier, wenn ſie gegen ſich ſelbſt ehrlich war. 

Amanda flüſterte den anderen über das Glas eifrig zu. 

Alle jahen zu Gunvor hinüber. Dicke Marja ſtand auf. kam 
ans Fenſter, beugte ſich über Gunvor. Marjia ſtrich Gunvor 

über die Wange. wiſchte ihr das Geſicht mit dem Taſchentuch⸗ 
„Dir ſchmilzt ja det Marls aus de Knochen, wenn du ſo 

ville heulſt.“ — 
Sie ſteckte ihr ein volles Glas in die Hand: 
„Sauf und lacht- 

icke Marja lachte. Aber ſie lachte zu laut. Das Lachen 
batijt. Und verwandelte ſich in heiſeres Schluchzen. Sie wandte 
iich ab und fluchte. Die anderen Mädels kamen hinzu, ſtießen 

mit Gunvor an und holten ſie auf das Sofa. Die eine gab ihr 
eine Zigaretie, die andere zündete ſie an, und Amanda ſteckte 

ihr ein Kiſſen hinter den Rücken: — 
„Puh, det iſt doch niſcht zum Heulen. Hör mal zu —— 
Und es wurde recht ge— ů 
Es wurde an die Tür geklopft. Niemand ant⸗ 

wortete. Nach einer Weile klopfte es wieder. Amanda fluchte 
und öffnete. ů 

Ein zierlicher Herr ſtand draußen. — 

Er trat einen Schritt zurück und neigte ſeinen großen Glatz⸗ 

E Eruß. 
apk Fräulein Amanda, iſt Fräulein Alida zu 

2 übrechen 
Er ſah burch ſeine Goldbrille Frinzelnb ins Zimmer. Als 

Tiſch gewahrte, löchelte er, verben noch 
Sumel. jch aur bie Uhr und redete auf ſie ein miehauf ein 

„Liebe Aulde, haſt du Wang Lin: der Jentin hon amit 
iſt. Freiiag! Und die mi 

Labs Müennen Sbanicrrtten, iiases Vankein Auiber Ver⸗ 

  

  

  
Alida erhob ſich unwillig. Nickte Gunvor zu, ehe ſie ging. 
„Uff, jetzt war's gerade ſo gemütlich.“ —— 
Ein wenig ſpäter wurde die Tür aufgeriſſen, und ein vier⸗ 

ſchrötiger Seemann, der den Türrahmen beinahe ausfüllte, 
erſchien. Hinter ihm, unter der Flurlampe, nahm Gunvor eine 

zweite Geſtalt wahr. Sie ſtand mit geſchloſſenen Augen an die 
Wand gelehnt. Nur wenn ſie etwas in die Knie ſank, öffneten 
ſich die Lider. Es war Karl⸗Johann. Der Seemann ſtierte die 
vier Mädels an: 

„Sind denn keine Huren hier, zum Teufel.“ —— 
Dicke Marja trat ein paar Schritte vor. zeigte auf ſich jelbſt 

und die anderen: — ů 
„Was glaubſte, was das hier für welche ſind, mein 

Freund?“ — 
„Aber ihr ſeid ja nich in eurem Stall! Einfach von der 

Wache wegzulaufen! Jetzt aber an Deck, ſage ich euch. Eine 
will ich ſelber baben und eine hier für meinen Kollegen. — 

Aber gibt's denn keine Hübſchere als dich??s 
„Ich bin viel zu gut für dich, Vater. Das wirſte ſchon mal 

merken, du Hurramaat.“ — 

Sie drehte ſich um und winkte mit dem Kopfe: 
⸗Geh du mit, Tora.“ 
Amanda und Gunvor blieben allein. Sie hörten, wie 

Türen zugeſchlagen, Möbel umgeworfen wurden. Dann ver⸗ 
nahmen ſie einen ſchweren Plumps, als wenn ein Körper zu 

Boden fiel. Es wurde gelacht, gekreiſcht, geſchrien und wieder 

gelacht. Schließlich ebbien alle Laute aus. ů 

Amanda verriegelte die Tür, damit ſie und Gunvor in 
Ruhe reden konnten. Und wenn ein hitziger Kunde allzn leiden⸗ 
ſchaftlich anklopfte, rief ſie, ohne zu öfnen, daß der Laden für 
heute geſchloſſen wäre. Sie wäre beſe5ßt. Nachtardeit! Morgen 

wiederkommen! — u — 
Amanda und Gunvor ſaßen mäüuschenſtill und bielten ſich 

an der Hand, bis die Schritte und das Fluchen verſtummr: 
waren. Tenn eigentlich haite ja Amanda kein Recht, die Zr⸗ 
beit vhne gültigen Grund zu verweigern. Und Ennvors Be⸗ 
ſuch war kein ſolcher. ů 

Dies war das erſtemal, daß Gunvor ein wenig von der 

Arbeit der „Eingeſchriebenen“ zu ſehen bekam. 

Amanda und Gunvor blieben trintend und plaudernd bei⸗ 
ſammen. Sie verſuchten, verwickelte Fragen über das Leben 
an und für ſich zu löfen. Aber bermochten es nicht. Das 
„Warum des Lebens, das ſie wuchs vor ihren ver⸗ 
wwalleie iih und eud meuen iern ius üngebenre an und 

e u ſenv neuen „Warum“. — 
Gunvor aun voft zu Amanda. Zumeiſt gegen Mittag. 

DStewſah wohi b Amanda d ihre Freundinnen kein Sie ſah wohl, daß Ama und ihre Ä 
jeiner Umgang waren, ſelbit für ein Strichmädel nicht. Aber 

D Fatie doch weiter niemanden, mit dem ſie jich ausſbrechen 

   

  
  

Selbſt vei Svenſens war ſie nicht mehr gern geſehen, kaum 
daß man ihr alle vierzehn Tage, an ihrem Beſuchstag, Einlaß 
gewährte. Obgleich ſie Madame Svenſen doch ſtels eine Klei⸗ 
nigleit zuſteckte. 

Mit den Mannsleuten ließ ſir ſich ſelten anders als ſtreng 
geſchäftlich ein. — —. 

Ein paarmal hatte Gunvor bemerlt, daß Tjommi Peterſen 
hinter ihr her war. 

Sie war jetzt derartig ſeinſühlig geworden, daß ſic genan 
merkte, ob ein Mann ihr in reeller Abſicht nachkam oder nicht. 
Glaubie ſic wenigſtens. Jedesmal, wenn ſie Tjommi Peterſen 
entdeckt hatte, war ſie durch Querſtraßen und Häuſer mit meh⸗ 
reren Ausgängen entwichen. Die Gegend in der Näbe von 
Angleterre. Royal und Karl-XII.⸗Straße kanntc ſie jetzt gut. 

Eines Abends kommt ſie außer Atem zu Amanda binanf 
   

  

und erzählt, wie ſie den Poliziſten wieder zum Narren ge⸗ 
halten hat. 

Die Mädels gluckſen vor Lachen. 
Plötzlich geht die Tür auf. Draußen ſteht Tiommi Peter⸗ 

ſen und ein Poliziſt hinter ihm. Das Gelächter erſtirbt. Die 
Mädels werden ſteif wie Leichen. 

Tiommi Peterſen zeigt auf Gunvor: 
Die da iſt s ö 
Tiommi Peterſen ſchiebt Dicke Marjas Hände wey. 

„Diesmal iſt's Dienſt. Und kein Vergnügen, hebe. Und das 
da iſt 'ne ganz Durchtriebene.“ 

unvor nickt den anderen ein Lebewohl zu und bittet ſie 
um Entſchuldigung. — — 

Zwiſchen den beiden uniformierten Polizeimännern mußte 
Gnnvor nach Möllergate neunzehn gehen. Die Leute bliehen 
ſtehen und murrten unwillig. E Eehe gingen mit. Die meiſten 

m. Aber zuweilen ſtach ein Scheltwort oder ein Spaß ihr 
s Herz. Sie ſchloß die Augen: Was hatte die Großmütter 

geſagt, was ſollte ſie niemals vergeſſen? Wie immer es auch 
ging? Sie fühlte, wie ſie ſich an den Poliziſten lehnte und 
nahm ſich zuſammen. 

Als ſie aber in der Poungsgate das Polizeigebäude er⸗ 
blickte, zuckte 10 zuſammen und blieb ſo jäh ſiehen, daß die 
Lan des Poliziſten von ihrem Arm fiel. „Schlag um dich und 

f davon“, durchfuhr es ſie. Aber der Poliziſt packte wieder 
zu, ſeſter. Sie lächelte verloren und ging weiter: Es nuste 
nichts mehr. ů ů 

In der Vorhalle der Polizeilammer nahm Tjommi Peter⸗ 
ſie beiſeite. Und während er ſich auf den Füßen wiegte 

und den Walroßbart in den ſetten Mund hineinſtrich, gab er 
ihr zu verſtehen, daß er ſie immer noch laufen laſſen Eönnte, 

    

wenn ſie verſpräche, nett zu ihm zu ſein. Sie ſolle ſich die ⸗ 
Eiſen⸗Aagot und die Starke Marja anſehen! Die hätten es 
veridanden, ßich Prutextion zu verichaffßert. 
2 SAtAhnue LoIgR.) 

n allen, Fragen vetreifs beider Chöre erteilt der 

  



  

In Emuns fehlt ein Spielpletz 
Wuß anf der Gencralserſemmlang der Emanſer Arbeiter⸗ 

ſvortler zur Sprache kam 
Am Montag, dem B. Jauuar, hHielt der Arbeiter⸗Tarn⸗ 

unrd Sportverein Emauß ſeine Jahresverſammlung ab. 
Der Vorſtand kounte über eine rege Tätigkeit berichten. 
Die Veranſtaltungen und Spiele trugen dazu bei, den Mit⸗ 
gliederbeſtand bis auf 100 au heben. Die Erwerbsloſigkeit 

te ſich aber bald bemerkbar und ein Teil der Mit⸗ 
alieber mußte geſtrichen werden. Defen ungeachtet ſetzte 
jich der Verein über die Spaltungsverfuche hinweg und er⸗ 
reichte, daß die unzufriedenen Genoſſen, als ſie dir Koſt⸗ 
probe von den ſogenannten „roten Sporflern“ genommen 
hatten, wieder zurückkehrten. 

Die Bemühungen des Vorſtandes, die Entwicklung des 
Kalenſports zu fördern, ſcheiterten au der Einſtellung des 
Senats. Die ie beviilot Meintet die größte Sorge. 
Der Landrat hat die bewilligten Mittel noch nicht zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Der kleine Plas, der nicht nur Schwierig⸗ 
keiten macht, bat noch den Nachteil, daß er an der Kirche 
liegt, ſo daß der Gemeindevorſteber unter der Einflüſterung 
des Herrn Pfarrers Bialk die Austragung der Spiele an 
den Sonntasßen verboten hat. Alle mündlichen und ſchrift⸗ 
lichen Eingaben ſind bisher von dem Gemeindevorſteher 
noch nicht beantwortet worden. Ebenſo hapert es an⸗ 
ſcheinend abſichtlich mit der Genebmigung für Benutzung 
er Turuhalle. Die „Obrigfeit“ des Dorſes iſt der Mei⸗ 

wung, daß, wenn die Turnhalle benutzt würde, könnte eine 
Anſteckungsepidemie zwiſchen den Zöglingen und Sportlern 
entſtehen. Anſcheinend wird es als vorteilhafter angeſehben, 
wenn die Arbeiterſportler in ihren engen Hütten hauſen 
oder auf der Landſitraße herumlungern und ſich von dem 
Landjäger Neumann wegjagen lafſen. Wann wird ſich der 
ſonſt „mildtätiar“ Herr Rettor Krefft für die Kulturbewegnng 
einfetzen? Verſprochen hat er es. Wir wollen hboffen, daß 
die beſoldete „Dorſhboheit“ ihrer Pflicht bewußt iſt und das 
gutmacht, was ſie im Jahre 1931 vernachläffigt hat. 

Nachfolgend berichtete der Fusballobmann, der rechniſche 
Leiter und der Kaſſierer. Die Einnahmen konnten den Aus⸗ 
gaben ſtandbhalten. Es wird aber darauf beſonders Wert 
gelegt, daß die Strafäelder für Nichtantreten der Schieds⸗ 
richter von dieſen für die Zukunit ſelbit getragen werden 
müſien. 

Der Vorſtand ſetzt ſich wic folgt zujammen: 1. Vor⸗ 
er: Johannes Bi c, Emalis 9;, 2. Rorſ — 

red Petryumffi. Emat „; TWafñicrer: Walter Sellin, 
Seinbergſtraße ö: rer und techniſcher Leiter: — Schriftfũh 
Salter Schwertfeger, Emaus .; Fußballvbmann: Alfred 

    

    

E 

  

  

    

  

Kluck, Emaus 16 Ber ſchiedsrichterobmann: Bruno 
Lunforr, Schillit ſelder Straße 6: Reviſoren: Brunv   

Konjorr und Alfred Joſolt, Hölle ü-. 

Tiſchtennis⸗Weltmeiſterſchaft 
Ungarn führi 

IIu Prag kommt gegenwärtig cin Tiſchieunis-Welimeiſier⸗ 
ſchaftsturnier zum Anstrag. Der letzze Tag der Länderſpiele 
um den Spaiihling⸗Polal brachie wieder packende Kämpfe. 
Der Polalberteidiger Ungarn biieb weiicr ungefchlanen und 
dürſte ſeine ununterbrochene Sicgesjerie zum ſechſten Male 
jortſesent. Ungarns geiährlichſter Konkurrent, i 
wurde von den Magvaren überraſchend leicht mit 
ichlagen, ſo daß die Oeſterreicher mit der Tſchechoflowakei jes 

  

Deulſchen nach änßerſt hartnäckigem Wiverſtand nur mit 5:4 
ab. Im zweiten Spiel waren die Deutſchen über England mit 
5:2 erfolgreich. 

Eine Ueberraſchung im engliſchen Jußball 
Aſton Villa im „Cnp“ ausgeichieben 

Im Fuhballvotal⸗Wiederbolungsipiel zwiſchen Aiton Villa 
und Nortsmonth am Mittwoch gab es eine große Ueber⸗ 
raſchung. Beide Mannſchaften hatten ‚ich am letzten Sonn⸗ 
ubend in Portsmouthp 1: 1 getrennt und ſtanden ſich nunmehr 
in Birminabam geceuüber, wo Aſton Villa den Vorteil des 
einenen Piatzes genoß. Die Mannſchajt des ſechsmaligrn 
Cupgewinners enktäuſchte jedoch die 40 00 anweſenden An⸗ 
änger. denn Portsmouth gewann 1:6 und ſchaltete Afton 
illa aus dem Potalwettbewerb an⸗ 

——5—.—ſ—‚——..—.———/...—.———.—..—.——.8— 

Segeilſport auf dem Lande 

  

  

        

      60 Kilometer in orr Stunde erreichbur 

Wolfgang von Bolton bat jetzt 
2 neuartiges Sportgerät fon⸗ 

iiruiert, da⸗ dald großer Verbreitung erfreuen wird. D 
Fahrzeug, das einſchließlich des Segels nur 35 Kilogramm 
wicgt, errrichte bei den Verſuchsjahrten Geſchwindigteiten 
zu 60 Kilomeirxr in unve. ichuff: i 
kaum bstier als der e Fahrtad 
neuen Segelwagen Berliner Erfinders 

einer Verin abrt auj der Berliner Av 
—.—.—.—.— —.—...———— 

umi Zrciing, drm 
nd Sponrrerein 

Der iunge Verriner Ingenicur 
itel ſeinem 

     
   

  

  

   

    

     

      

    
    

  

   

    

      

  

     

    

ſtsverbälinißße üud, ſondern auch dir Funlitpnärc. Dir Neumaßl 
Keicl Sumt Sen- Teil eine neue Heſetzung. Es Dernba .001e. 

  

   

BHarwig, 2. Borfibender U Kla, 
Taſſierer e 1i.eent Jus⸗ 
lwib. Neicktoffen wurbe, ann 5. E Ds keir es krelen⸗, 

  

17 Verbände treiben Schweramhleiit 
Die Schwerathletik in der SASS. 

Nach dem Bericht des Vorſitzenden vom Fachansſchuß für 
Schwerathletif in der Sozialiſtiſchen Arbeiterſport⸗ 
internationale, Hausbalter, (Deutſchland), werden Lanbes⸗ 
Boxen, Jiu⸗Jitſu und Gewichtheben in folgenden 1 Landes⸗ 
verbänden der SeS. gepflegt: Belgien. Dänemark, 
Deutſchland, England, Eſtland, Lettland, Niederlande⸗ 
Finnland, Frankreich, Oeſterreich, Polen, Paläſtina, Schweis. 
N.S.A., Ungarn, im tichechoſlowakiſchen Arbeiterturnver⸗ 
band und im deutſch⸗tſchechiſchen Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport⸗ 
verband. Mit dem der SaüS. aut befreundeten no 
wegiſchen Arbeiterſportbund hat ſich ein reger und ſehr zu⸗ 

friedenſtellender ſportlicher Verkehr entwickelt. Norwegen 
beteiligte ſich auch als Gaſt an den olympiſchen Wettkämpfen 
in Wien. Die Schwerathletik nahm bei dem 2. Arbeiter⸗ 
olympig 1931 in Wien einen großen Raum im Programm 
ein und fand ein zahlreiches aufmerkſames und begeiſtertes 
Publikum. 

Neue Schwimmerbeſtleiſtungen der Arbeiterſportler 
Arbeiterſchwimmſeit und internationaole Höchſtleiſtungen 

in Budapeſt 

    

Vor 2500 begeiſterten Zuſchauern fühbrie der ungariſche 
Arbeiterſportverband im neuen Hallenſchwimmbad auf der 
Margareteninjel in Vudapeſt ein erfolgreiches Schwimm⸗ 
feſt durch. Unter den bei den Wettkämpfen geſtarteten 200 
Schimmern und Schwimmerinnen bejanden ſich außer von 
BDudapeſ ſtarke Vertretungen aus Szeged, Wien und Graz. 
Großen Beifall erhielt das erſtmalia in Budapeſt gezeigte 
Reigenſchwimmen, ausgeführt vom Biener Arbeiter⸗ 
Schwimmperein. Im 1000⸗Meter⸗Kraulſchwimmen verbeſſertie 
Haplik vom ASV. Wien ſeine beim 2. Arbeiterolympia er⸗ 
reichte Höchitleiſtung von 1 Min. 05 Sek. auf 1 Min. 
(%, Set. Die Mecken Auunſ des finniſchen Olympiaſiegers 
Paanen im 1⸗Meter⸗Bruſſchwimmen in 1 Min. 20,¾ Sek. 
wurde von Baver (ASV. Wien) auf 1 Min. 173 Sek. ver⸗ 

    

beſſert. afferballergebnife: ASV. Wien gegen MXTCE. 
Budaveſt Wül T. Wien gegen Budapeſt II 2:1, Zentral⸗ 

  

nerein Wien gegen Szegednfer MXE. 4:2. 

Die engliſchen Baxer in Stettin 
In Siettin gaben die engliſchen Poligeiborer, die in 

Berlin beim Dreiſtädtekampf mitgemacht haben, ein weiteres 
Gaſtſpiel, famen aber nur durch Tiimus zu einem Siede 
über den Berliner Morton. Barues gab in der zweiten 
Runde gegen Groſenick auf und Marlow verlor gegen 
Mietſchlel nach Punkten. 
Weitere Ergebniße: Bantamgewicht: Lück ſchlug Wallow 
(PIB.) n. P.; Schwergewicht: Müller (SC.) ſiegte n. P. 
über Henſel (H. 11.); Diedrich J (H. U.] beſieate Henſchfe 
n. P. und Donner (Berlin) ſchlug n. P. Mietſchke II (H. U.), 
der ſchönſte Kampſ des Abends. 

Auch in Lettland keine Eisbahn 
Kein Start der Königsberger Eishockenmannſchaft in Riga 

Auch den Letten ſcheint es mit dem Winterſport nicht 
zu gehen als den Deutſchen. Die für Sonntag iu 

a angeſenten Eishockepſpiele, bei der die Königsberget 
dimannſchaft die Vertretann ses Arbeiter⸗Turn⸗ und 

Sportbundes übernebmen ſollte, mußten kurz vor Abfahrt 
der Mannſchaft abtelegraphiert werden, da die Eisverhält⸗ 
niſſe in Riga plötlich wieder die denkbar ungünſtigſten 

  

    

  

    punkigleich auf dem zweiten Pletz ſtehen. Deutſchland war 
wieder mit wechſelndem Erfolge ꝛätig. Ecttland fertiatc die 

  

      

wrellend, s. 
Lririt dare 

baiten Eine Neuanſesung der Spiete iſt in Frage ge⸗ 
fellt. 

  

Versammlungsanzeige 

Achtnng. Sente. — 
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richsen Daak ars 

Für die zahbreirhen Beweise wohl- 
wender Teilnahme sowie die über- 
am vielen Kranz- und Blumenspen- 
den beim Hinscheiden unsereslieben 
Entschlalenen sprechen wir allen 
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ten. Rollegen und Xlitarbeitern der 
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Auhtionsunternehmen 
Poggenpfuhi 79 
Freilan. den 29. Jauuar 5b. A., 

sSrMiliaas ii Mhr. 
ie frriwiligen Auitrue ans 

Verrſchefflichen Haushallungen 
Drerend srarn Buriubizna acbrauchte 

1. verrirdbenen Ausfübrungen: 
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